niſcher und lettiſcher Elemente in die Stadt, 


geſchmackvoll ausdrückt, auf 


ſchon lange in 


Be Freitag, den 30. Juli 1915. 


„ Schriftleitung und Geſchaftsſtelle: Lodz, Petrikauer Straße Nr. 86. 
Verlag für | 


Ronan Durch die Poſt vierteljährlich Ml. 6.00 Sſchließli ſtellge dnn 
Bezu Spreis: (Beſtellungen nel . 6.00 ausſchließlich Beſtellgeldd. Bud 
t Pre N ; men. alle Poſtanſtal 5 f i í 

no el & 1 ale Poſtanſtalten des Deutſchen Wer ; gegen. Sao 


Anzeigenpreiſe 


½ Seite = 500, 


täglich. In Lodz und nächſter Umgebung Mk. 4.50 vierteljährlich. 


— 


SERIE 


5 $ SE 


Bedeuti 


BE — 


— 


utung Warſchaus 
flür die Alliierten. 


Das Fenſter nach Europa. 


Die „Daily Mail“ enthält einen Artikel über 
den großen ruſſiſchen Rückzug unter dem Titel 
„Was bedeutet Warſchau?“, der in 
außerordentlich peſſimiſtiſcher Weiſe die gegen⸗ 
wärtige Kriegslage beſpricht, und bei aller Ten⸗ 
denz, die die „Daily Mail“ bei dieſen Artikeln 
verfolgt, indem ſie für die Einführung der per⸗ 
ſönlichen Dienſtpflicht Stimmung machen will, 
kann der Artikel doch als ein Zeichen der Nie⸗ 


ereen 


un 


über das Bevölkerungszentrum Rußlands, das 
ſich allmählich immer weiter nach Süden und 
Dfien verſchiebe, wie dies auch ganz natürlich 
in der Geſchichte des ruſſiſchen Reichs begrün⸗ 
det ſei. Das Bevölkerungszentrum Rußlands 
liege danach im Tambowſchen Gouvernement 
und bewege fidh allmählich in der Richtung auf 
die Wolga, die überhaupt die Schlagader Ruß⸗ 


Mit dem Aufflackern der „ationaliftiichen 
Leidenſchaften hat man ſich in Rußland, wie 
ſchon mehrfach in derartigen Perioden, darauf 
beſonnen, daß die Idee Peters des Großen, die 
Hauptſtadt des ruſſiſchen Reichs an die Oſtſee 
zu verlegen, nicht den innerſten Empfindungen 
der ruſſiſchen Nation entſprochen hat. Der 
Inſtinkt des Volkes iſt, wie ſo oft, auch hierin 


nichtig. Peter der Große beabſichtigte bei der lands fei: fie fei lang wie die Zukunft Rußlands dergeſchlagenheit gelten, die die ruff- 
7 i ia & 2 i j = a f k x Be h 3 H 8 j k = t 
Gründung Petersburgs, weſteuropäiſche Elemente und breit wie die ruſſiſche Seele. Es wird ſchen Mißerfolg in England hervorbringen. Es 


wird in dieſem Artikel vor allen Dingen dar⸗ 
gelegt, daß Warſchau die dritte Haupt⸗ 
ſtadt Rußlands ſei und ein Punkt von 
außerordentlicher militäriſcher Bedeutung. Es 
ſei das Zentrum des Eiſenbahnnetzes von 
Polen, von wo aus die Bahnen nach Peters⸗ 
burg, Moskau und Odeſſa abgingen. Warſchau 
habe ferner drei ausgezeichnete Brücken über die 
Weichſel, die dort tief ſei und raſch ſtröme. So 
lange dieſes große Syſtem von Brücken von 
Warſchau in ruſſiſchen Händen ſei, ſei die 
Offenſive Rußlands gegen Deutſchland ver⸗ 
hältnismäßig leicht, wenn die Deutſchen ihre 
E aber am die Brücken in 
TE aan ea. deutſchen Händen feien, fo rechnet der Feind 
. Es ift eigenartig, ia}. fi die Wünſche baun daß er eile | 1 1 5 Nmahl ee 
Rußlands in dieſer Hinſicht mit den unſrigen anderswohin abgeben könne. 


durch ein großes Tor in das ruſſiſche öffentliche 
Leben einſtrömen zu laſſen, was ihm, ſoweit es 
die Aeußerlichkeiten des Lebens angeht, auch 
gelungen iſt. Noch heute macht Petersburg auf 
jeden, der einmal jene nordiſchen Gegenden be⸗ 
reiſt hat, keinen eigentlich ruſſiſchen, ſondern 


weiter die Frage aufgeworfen, wo denn der 
Regierungeſitz hin gelegt werden ſolle; die Kauf⸗ 

leute ſprechen von Kiew oder Odeſſa, die Po⸗ 

litiker denken an die Krim, weil ſie der ſchönſte 

Landſtrich Rußlands iſt, die Induſtriellen ſind 

3 | für einen Wolgaort, Niſhni oder Saratow. 
vielmehr einen allgemein nordiſchen, genauer! Alles das ſind, wie die „Nowoje Wremja“ zu⸗ 

geſagt, einen baltiſchen Eindruck. Der Schiffs⸗ gibt, vorläufig nur theoretiſche Erwägungen, fie 

verkehr nach Deutſchland, Skandinavien und ſchließt aber ihre Betrachtungen mit dem ernſt⸗ 
England, das außerordentlich zahlreiche Zus hafen Wunſche, daß in Zukunft der Kopf des 

ſtrömen ſchwediſcher, finniſcher, deutſcher, efh- ruſſiſchen Staats nicht mehr zu weit nach der 

deutſchen Seite hin liegen ſolle, man möge ernſt⸗ 
haft daran denken, ihn von dem Fenſter nach 
Deutſchland wegzunehmen. i 


— 


das fich. auch in den zahlreichen und angeſehenen 
evangeliſchen Kirchengemeinſchaften ausprägt, 
ferner die mannigfaltigen Fäden, die von den 
Schlöſſern des baltiſchen⸗Adels nach der Hoj- 
geſellſchaft führen, alles das zuſammengenommen 
zeigt, daß die Abſicht Peters des Großen, rft- | 
| 


ſo eng berühren, Alle die Länder, denen Auß | Man rechne, daß gegenwärtig 3 Millionen 


land das Mark auszieht, indem es einerſeits „U b eee f e 

die Kraft und Friſche Weſteuropas durch fie Dentſche und Oeſtexreicher an der Oſtfront 
vermittelt erhält, in denen es aber andrerſeits e ß er 

auch gleichzeitig das weſteuropäiſche Weſen 
unterdrückt, alle dieſe Zwiſchengebiete, ange⸗ 
fangen von Finnland bis herunter nach Sieben⸗ 
bürgen hin, haben vor alten Zeiten, wie Guſtav 


ländiſche Elemente herbeizuführen, wohl ge- 
lungen iſt. Im Grunde genommen iſt aber 
nicht Petersburg allein das Einlaßfenſter für 
nordiſche und weſtliche Strömungen, ſondern 
das geſamte baltiſche Land hat, dank ſeiner 
eigentümlichen Zwitterſtellung, mit der es einer⸗ 
ſeits ganz auf weſtländiſch⸗germaniſchem Kultur⸗ Freytag ſagt, „ein wenig“ zu Deutſchland ge⸗ 
boden ſtand und doch andererſeits feft zum hört, womit er die uralte, ſtaatsrechtlich aller⸗ 
ruſſiſchen Reichsverband gehörte, dieſelbe Rolle | | Ä 


— 


dings nie klare Verbindung dieſer Länder mit 
Deutſchland zum Ausdruck bringen will. 
Schärfer und treffender bezeichnet Treitſchke die 
Sachlage, indem er den Schwerpunkt auf das 
e legt En alle dieſe Gebiete e 
er Zwiſchenzone zwiſchen Deutſchland und | Nördlich des Ni 
Rußland als Länder ſubgermaniſcher walki, ne 


| 
Kultur bezeichnet. 
| 


geſpielt; es fei- in dieſem Zuſammenhang nur 
an die Tätigkeit der deutſchen Univerſität Torpat 
gedacht, die ganzen Generationen ruſſiſcher Ge⸗ 
lehrter weſtländiſche, und zwar im beſonderen 
deutſche wiſſenſchaftliche Methoden und An⸗ 
ſchauungen vermittelte. 
Di.ieſe Vermittlung iſt nicht in alle Kreiſe der 
ruſſiſchen Nation gedrungen. Zu feft wurzeln 
die Anſchauungen dieſes ſlawiſch⸗ſinniſchen 
Miſchvolks teils in tatariſchen, teils in byzan⸗ 
tiniſchen Anſchauungswelten, als daß der freie 
Hauch des germaniſchen Geiſtes in alle Tiefen 
dieſer dumpfen orientaliſchen Anſchauungen hätte 
dringen können. Auch jetzt wieder regt ſich die 
in tiefinneren Gegenſätzlichkeiten des Bluts und 
der Kultur ruhende Abneigung gegen deutſches 
Weſen. Es ſei nur daran gedacht, wie man jetzt 
in Rußland alles mit Stumpf und Stiel aus- 
rottet, was nur im entfernteſten an Deutſches 
erinnert. Allen Ernſtes wirft die ruſſiſche 
Preſſe in der letzten Zeit die Frage einer Ver⸗ 
leoung des oberſten Regierungsſitzes von Peters⸗ 
zu; nach einem greer Platz auf und die 
„- woje Wremja” ppricht davon, daß mit der 
Oeffnung des weiten Tores der Dardanellen die 
Oſtſee ihre Bedeutung für Rußland verliere. 
Das Fenſter, das Peter der Große nach Europa 
geöffnet habe, gehe nicht auf eine groze Völker⸗ 
ſtra ze hinaus, fondem, wie fih das Hetzblatt 
einen Viehhof, 
nämlich auf Deutſchland, von wo durch das 
Fenſter ein übler Geruch hereinkomme, den man 
, yon lane Petrograd als läſtig empfunden 
habe. Man hätte ſchon längſt einen Umbau des 
ruſſiſchen Hauſes vornehmen müſſen, habe aber 
immer damit gezögert, jetzt habe der Krieg die 


Es iſt nur natürlich, daß ſolche Zwiſchengebiete 
die Neigungen und Abſichten der ſtärkeren benarh⸗ 
barten Staatsweſen hervorrufen müſſen und daß 
ſich die Leidenſchaften und Begehrlichkeiten gerade 
auf ſolche Grenzgegenden richten. Zu lange 
haben wir es vergeſſen, uns daran zu erinnern, 
daß alle jene öſtlichen Länder „ſubgermaniſcher“ 
Kultur ſind. Wie viele von uns, die vielleicht 
einmal eines der alten Ordensſchlöſſer in Liv- 
land geſehen haben, über denen die ruſſiſchen 
Farben wehten, haben wohl das tiefiunere 


fangene und erbeuteten 2 
Geſteru und in der Nacht zu 
gegen unſere Front ſüblich 
Borftöße ſcheiterten unter 
Weſtlich von Nowo⸗Geor 
eine halbe deutſche Kompagnie bei 


wo | | griffen und zurückgeworfen. 
Empfinden gehabt, daß dieſe Farben da nicht ö 
hingehören, daß jenes tatariſch⸗ byzantiniſche 

Staatsweſen auf dieſem alten, von deutſcher 
Arbeit gepflügten Boden nichts zu ſuchen hat. 
Ebenſo wie der Reiſende, den der Zug das 
Rheintal cu. wärts trägt, unwillkürlich eine ſtarke 
Empfindung von Deutſchlands Kraft und Ein⸗ 
heit hat, wenn er fern in der Ebene die Nadel | 
des Straßburger Münſters auftauchen ſieht, 
ebenfo ſollen auch dieſe öſtlichen Länder für uns 
Symbole unſerer Wünſche und Hoffnungen 
werden. Friedjung ſpricht am Schluſſe ſeines 
Kampfes um die Vorherrſchaft in Deutſchland 
von dem großen Vermächtnis der 
deutſchen Geſchichte. Nun, es gibt 
nicht eines von dieſen Vermächtniſſen, es gibt 
zahlreiche! Es gilt, die Unterlaſſungen früherer 
Jahrhunderte auszuwetzen, und wir, die wir 
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ſtehen. Die deutſche Idee ſei die, daß, wenn 
einmal die Ruſſen zurückgetrieben ſeien und ſich 
die ganze Weichſel in deutſchen Händen befinde, 
zwei Millionen Mann mit Maſchinengewehren 
und einer mächtigen Artillerie die Ruſſen für 
eine ganz unbeſtimmte Zeit aufhalten könnten. 
Die Deutſchen könnten dann eine Million Mann 
an die Weſtfront werſen oder ſie zur Hilfe für 
die Türkei oder zur Bekämpfung Italiens ver⸗ 
wenden. Wenn Warſchau falle, dann würde 


ſich das ſofort im Kampf gegen Calais 


bemerkbar machen. Jedes Schwanken im 
Kriege im Oſten habe ſeinen Einfluß im Weſten. 
Das ruſſiſche Vorgehen in den Kar⸗ 
pathen habe ſeinerzeit die Deutſchen ge 


zwungen, die Truppen dorthin zu fenden, die 


vielleicht bei Ypern durchgebrochen wären. Mn- 


dererſeits habe die Erfolgloſigkeit der. Offenſive 
der Alliierten im Frühling den Deutſchen die 


Freiheit gegeben, die Ruſſen anzugreifen. 
Es wird dann auseinandergeſetzt, daß Ruß⸗ 


land in der Munition ſtark zu kurz ge⸗ 
kommen ſei, daß weiter die Ruſſen den Deut⸗ 
ſchen nicht geſtatten könnten, eine entſcheidende 
Schlacht zu liefern, und daß ſie ſich deshalb 


fortdauernd zurückziehen müßten. Für die Nuf- 
ſen ſei dieſer Rückzug ein Unglück, ſo lange 
ihre Linien intakt blieben. Aber für die Ver⸗ 
bündeten im Weſten würde die Aufgabe War⸗ 


ſchaus ein Schlag ſein. Wenn Rußland ge⸗ 
zwungen werde, zurückzugehen, dann könnten 
Monate vergehen, bis es ſeine Offen ſive 
wieder aufnehmen kann, und während 


aller dieſer Monaten würde die Weſtfront die 
ganze Kraft des deutſchen Angriffs auszuhalten 


haben. 


f 


= Die dentfchen Tagesberichte. 
Großes Hauptquartier, 29. Juli 1915. (Amtlich. 
„ Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


ch men ijt die Lage unverändert. Nordöſtlich von Su⸗ 
walki, beiderſeits der nach Olita führenden Bahn, 
einen Teil der feindlichen Stellungen; 


beſetzten unſere Truppen 
fie machten dabei 2910 Ge 


Maſchinenge wehre. 

zu wiederholten die Ruſſen ihre Angriffe 
des Narew und ſüdlich von Naſielsk. Alle 
ſchweren feindlichen Verluſten. 
ke 11 ae dem Südufer der Weichſel nahm 
einem 0 ; IE 

In der Gegend ſüdweſtlich von G6 He gala 128 Ruffen gefangen. 
in der Nacht vom 27./28. nach Weſten vorzudringen. 


Kalwarj a verſuchten die Ruſſen⸗ 
: Sie wurden geſtern auge 


Südöſtlicher Kriegsſchauplaz. 


Die Lage bei den deutſchen Truppen ift im allgemeinen uu verändert . 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. „„ 
In Flandern ſchoß unſere Artillerie einen auf dem Furnes Kaual legem 
den Pram in den Grund, auf dem ein ſchweres Schiffsgeſchütz eingebaut war. 
Weſtlich von Souche wurde ein franzöſiſcher Angriff abgewieſen. Bei 
[Givenchy, in den Argönnen und bei Vauquois ſprengten wir mit 
Die ſranzöſiſchen Sprengungen in der Champagne verliefen 


Oberſte Heeresleitung. 


Wiener Berichte. 


. | ie Fenſter anders anzu- hier im Often ſtehen und großen Greignifien | c | | / 
meet VPP ins Auge ſchauen, wir wiſſen, welches groge Wien, 29. Juli 1915. Amtlich wird verlautbart: 


Vermächtnis, wir zu erfüllen haben, und wir 
ſehen mit Zufriedenheit, daß ſich unſere Wünſche 
mit denen unſeres Gegners im Innerſten be⸗ 
rühren. Machen wir den Ruſſen das Fenſter 
nach Europa ein für allemal zu! i | 


Nach einigen gefühlsmäßigen Betrachtungen 
üb ehe eit der nordiſchen Reſidenz mit ihren 
hellen Sommernächten und ihren mächtigen | 
Granitgebäuden, wirft die Nowoje Wremja 

die Frage auf, ob denn der Niegiorungsſitz gleich 
am Fenſter fem müſſe und noch dazu an emen 
Fenſter, von dem aus die deutſche Küche zu 
ſehen ſei. Das Blatt erinnert an ein ſchon 
etwa 10 Jahre altes Buch von Mendelejew 


RNuſſiſcher 
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| fhau ungen. 


SR Kriegsſchauplatz. sas 3 | 

E An der Grenze zwiſchen der Bukowina und Beſſarabien überſi len 

kroatiſche Landwehr und ungariſcher Landſturm eine ſtark ausge 
baute rufſiſche stellung Dee Feind, der vollſtändig überraſcht wurde, flüch⸗ 
tete nach einem blut.gen Handgemenge, das ihm 170 Tote koſtete, in feine Bers 


Corſſetzung fiche 2 Seite). 
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Deſtlich Kamionka⸗Strumilowa nahmen unfere Truppen 1 Oberſt⸗ 
leutnant, 7 Offiziere und 300 Mann gefangen. 
Bei Sokal wurden erneute heftige Angriffe des Gegners zurückge⸗ 
wiefen Sonſt if die Lage an der Nordoſtfront unverändert. | 


eee 


Italieniſcher Kriegsſchauplatz. 


An der küſtenländiſchen Front unternahmen die Italiener nur am 
Plateaurand bei Sdrauſſina und bei Vermeglianderfolgloſe Bor 
öğe Im Vorfelde des Brückenkopfes von G örz räumte der Gegner feine 
Stellungen und ging in jene Linie zurück, die er vor der Schlacht inne hatte. 


Sin 
Im Tiroler Grenzgebiet 


der Kärntner Grenze Artilleriekampf und Geplänkel. 


wurde ein italieniſches Bataillon bei 


Marce im Etſchtal zurückgeworfen und eine italieniſche Kompagnie im Ge⸗ 


biet der Tofana verſprengt. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von Hvefer, Feldmarſchalleutnanut. 


(Siehe auch Letzte Telegramme auf Seite: 5). 


Landesmütterliche Fürſorge. 


Ortelsburg, 29. Juli. Die Kaiſerin 


und die Kronprinzeſſin ſind heute vor⸗ 
mittag in dem feſtlich geſchmückten Ortels⸗ 


burg jubelnd begrüßt worden. Der Empfang 
fand in dem hiſtoriſchen Königin Luiſenhauſe 
ſtatt. Oberſt Hermann und Bürgermeiſter 
May bewillkommneten die hohen Frauen. Später 
ſchloß ſich ein Beſuch des Soldatenheims, des 
Etappenlazaretts und des Kreiskrankenhauſes an. 


Dentſche Flieger über Warſchau. 

Mach einem Telegramm aus Lyon 
von 29. Juli meldet das Blatt „Re⸗ 
publicain” aus Warſchau: Ein 
deutſches Flugzeug eüberflog War 
ſchau und warf mehrere Bomben ab, 
anſcheinend, um die Weichſelbrücken zu 
zerſtören. Mehrere Perſonen wurden 
getötet und zahlreiche verletzt. 


Die Augſt vor den deutſchen 

er V-Booten. 
„Nieuws van den Dag“ meldet aus 
Rotterdam vom 28. Juli: Der engliſche 
Dampfer „Gannet“, der geſtern abend nach 
London ausgefahren war, meldete, er habe auf 
See in der Höhe von Waterweg ein Unter⸗ 
ſeeboot geſichtet. Darauf gingen die engliſchen 
Dampfer „Perth Fern“ und „Diomed“ 
vor Waterweg vor Anker. Es fuhr 

tein einziger Dampfer an dieſem 

Abend mehr aus Rotterdam aus. 


Aus London wird uns vom 29. Juli ge⸗ 


drahtet: In Grimsby landete die Beſatzung 
der norwegiſchen Bark „Sagne⸗ 


dalen“, die von einem deutſchen U-Boot am 
Sonntag in Brand geſteckt worden war. Die 
Beſatzung erhielt 10 Minuten Zeit, um das 
Schiff zu verlaſſen und wurde dann von dem 
ſchwediſchen Dampfer ⸗„Loke“ auf⸗ 
genommen. 

Reuter meldet aus Loweſtoft: Ein 


deutſches U⸗Boot verſenkte am Montag 


in der Nordſee den ſchwediſchen Dampfer 


„Erma“ und die 


däniſchen 
„artis, 


i Dampfer 
„Neptunius“ und 


„Lena“. 


Die Beſatzungen ſind heute in Blyth ge⸗ 


landet. (Die Schiffe werden Bannware an 
Bord gehabt haben. D. Red.) — Die Fiſch⸗ 
dampfer „Salacia“ und „eeni find 
am Dienstag von Unterſeebooten ver⸗ 
ſenkt worden. Ihr Beſatzungen wurden in 
Lowestoft gelandet. 

Der däniſche Dampfer „Elſe“ hat in 
Tynemouth die Beſatzung der norwe⸗ 


„ 3 N Aan; n gi 
glichen Sart „G. P. Harbich“, die am 
Alleati aney PIHAN? ner treig 1 8 E ahnas 1 
A GINOA POI einen! Deuliſchen nierieedool 11 
F e aper agres 1 
Brand gefleckt war, gerundet. 
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Nach einer Londoner Meldung über 
Rotterdam wurde der in Glasgow be 
heimatete Tampir „Mangara“ (1821 To.) 
> Fiſcher fahrzeug „Belt: 
deſſen Beiatzung in Loweſtoͤft 
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vol 
uwe Rotterdamſche Cou⸗ 
det vom 28. Juli, daß in den 
i Stunden 10 engliſche Fiſch⸗ 
jer durch deutſche U-Boote verſenkt wurden. 
nen ſämtlich beſchoſſen, aber 
ein Menſchenleben dabei ver⸗ 
foren gegangen zu ſein. Außerdem wurde ein 
däniſcher, ein ſchwediſcher und vier 
norwegiſche Dampfer verſenkt. 
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Zur Vernichtung des „Leelanow“. 
„Petit Pariſien“ meldet aus New⸗ Pork: 
Als Rooſevelt von der Torpedierung 
des amerikaniſchen Schiffes erfuhr, rief er aus: 
„Dies iſt eine ſchreckliche Beleidigung. 
Dies iſt die Lage, in die uns die Politik des 
Friedens um ieden Preis geführt hat. Welcher 


deutſchen U⸗Booten verſenkt. 


Amerikaner, der eine Unze roken Blutes in den 
Adern hat, wird nicht die von Deutſchland ges 
wollte Beleidigung fühlen, die durch die völlige 
Widerſinnigkeit des letzten Angriffs noch 
erſchwert wurde.“ 

Von Beleidigung kann keine Rede ſein, da 
nicht der geringſte Grund der Beſchwerde vor⸗ 
liegt. Das Schiff hatte Bannware an Bord 
und wurde deshalb verſenkt. Von der Beſatzung 
iſt niemand umgekommen. Im übrigen ſcheint 
ſich nur der weißzahnige Herr Rooſevelt aufzu⸗ 
regen. Die „Times“ meldet aus Waſhing⸗ 
ton: Die Vereinigten Staaten werden wegen 
der Verſenkung des Dampfers „Leelanow“ nicht 
mit Deutſchland ſprechen, denn der Kommandant 
des U-Bootes ſcheint die erforderliche Rückſicht 
geübt zu haben, bevor er das Schiff und ſeine 
Banngutladung verſenkte. 1 

Und außerdem, ſo fügen wir dazu, 
Deutſchland beine Vorſchriften machen. 


läßt ſich 


Vertreibung eines franzöſiſchen 
Luftſchiffes. 

Kopenhagen, 29. Juli. Geſtern erſchien 
ein franzöſiſches Luftſchift an der Küſte 
Belgiens nahe bei Gent und verſuchte 
unter anderem, zwei U⸗Boote zu beſchießen. 
Dieſe blieben unbeſchädigt. Das Luftſchiff 
wurde ſchließlich von den Deutſchen in die 
Flucht getrieben. 


Die Einberufung 
der Dumaabgeordneten. 


meldet: 
Die 


rufen, auch die, welche ſich gegenwärtig auf dem 
Kriegsſchauplatz beſinden. Es ſind 


a 


getroffen, wo von 


— . . . ] aengrenee esneiso ARTNET TUE nr erh ns ahnen Ar 
— ——— —œ̃— Ä.. —ĩůĩů — ———7—2——57fꝙꝗ res 


7 


Dumaeröffnung gewirkt wird. 


Dumakreiſen 
den Beratungen des Ser 


keineswegs zuverſichtlich. 


® 


pi 


iorenkonvents zeigte, 


die Tagesordnung der erſten Sitzung zu 
einigen, ſondern mußte beſchließen, ihre Feſt⸗ 
ſetzung der Duma anheimzuſtellen. Der 
Dumapräſident meinte, die Erklärung der Ne 
gierung müßte in geheimer Sitzung ec 
folgen. Der Kadettenführer Miljukow wandte 
ſich enticzieden gegen dieſen Vorſchlag und er- 
klärte, die egierung müſſe ihre Aeußerungen 
in der erſten öffentlichen Sitzung des Hauſes 
abgeben, weil das Land das Recht habe, offene 
Antwort auf die von ihm aufgeworfenen Fragen 
zu erhalten. Die Abg. Jefremow und 
Karaulow ſtimmten Miljukow bei. Ein 
anderer Abgeordneter trat dafür ein, daß die 


batte jedoch geheim ſei. Die Abgeordneten 
könnten dann freier ſprechen und auch Dinge 
berühren, die man öffentlich mit Rückſicht auf 
die außerordentliche Lage nicht erörtern könne. 


m NEED sie I aaan Mrene NER [——Ü——Ü——:B y en 
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„Rjetſch“ hofft nach einer Meldung aus 


Kopenhagen, das die Duma dauernd 
tagen werde, um als moraliſche Stütze der Re⸗ 
gierung zu dienen. | 


Die Korreſpondenz „Rundſchau“ in Wien 


Kanzlei der Duma hat ſämtliche 
Abgeordnete zur Eröffnung der Duma einbe⸗ 


dies etwa 130. In dem Einberufungsſchreiben 
wird auf die Dringlichkeit des Erſcheinens ver⸗ 
wieſen und vom Ernſte der Lage geſprochen. 
Viele Abgeordnete ſind ſchon in Petersburg ein⸗ 
iationaliſtiſcher Seite im 
Sinne möglichſt wirkungsvoller Aufmachung der 


Tatſächlich iſt die Stimmung in den 
jedoch, wie ſich bereits in 


Der Se⸗ 
niorenkonvent vermochte ſich nicht einmal über 


Regierungserklärung öffentlich erfolge, die De⸗ 


Deutſche Lodzer Zeitung — Freitag, den 30. Juli 1915. 
Dieſe Hoffnung dürfte ſich wohl als trügeriſch 


PPPCCCCC PPP 


habe. Tas Leben im ruſſiſchen Hauptquartier 


fort ſei auf das Notwendigſte beſchränkt. 


rweiſen. 


Die unerſchütterliche Zuverſicht 
des Generaliſſimus. 


Eine Deputation, die ſich im Auftrage der 
Moskauer Stadtverwaltung ins 
Hauptquartier des ruſſiſchen Oberbefehlshabers 
Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch begeben hatte, 
um ihm Weihgeſchenke zu überbringen, ift dort- 
hin zurückgekehrt. Die Moskauer Stadtväter 
äußerten ſich Journaliſten gegenüber ganz be⸗ 
geiſtert über den leutſeligen und warmherzigen 
Empfang, den ihnen der Großfürſt bereitet 


entbehre jeglichen Zeremoniells und der Kom⸗ 
Der 
Großfürſt lebe faſt wie ein Mönch. Gleich eine 
der erſten Fragen, die er an die Deputation 
richtete, war: „Hat man Ihnen auch ſchon er⸗ 
zählt, daß ich totkrank bin?“ Als die Depu⸗ 
tierten dieſe Frage zu ihrem kiefſten Bedauern 
bejahen mußten, richtete ſich der Großfürſt in 
ſeiner ganzen Länge auf und rief: „Das ſind 
doch zu kindiſche Gerüchte! Sehen Sie mich 
bitte an. Sehe ich aus wie einer, der nur 
noch ein paar Tage zu leben hat?“ 
teren Verlaufe der Unterhaltung gab der Groß⸗ 
fürſt ſeiner unerſchütterlichen Zuver⸗ 
ſicht des endgültigen Sieges ſeiner Armeen 
wiederholt Ausdruck. 


Der Kampf bis aufs Meſſer. 
Ein Artikel Menſchikows in der „No⸗ 
woje Wremja“ erörtert, wie wir aus Kopen⸗ 
hagen erfahren, infolge der Bedrohung von War⸗ 
khau die Möglichkeit eines Friedens⸗ 
ſchluſſes für Rußland und führt aus: 
Deulſchland würde gern Frieden ſchließen (22), 
um den Rüclen frei zu bekommen, aber für 
Rußland würde ein Frieden der Ver⸗ 
nichtunggleichkommen. Die Deutſchen 
würden große Landesteile, eine ungeheure Kon⸗ 


Im wei⸗ 


tribution und einen für Rußland ſchädlichen 


Handelsvertrag verlangen und ſodann das ganze 
Slawentum vernichten. Rußland werde 
verarmen und nicht imſtande ſein, eine 
Armee und eine Flotte zu unterhalten, ſodaß 
es auf den Standpunkt von China 
herabſinken werde; deshalb bleibe nur Kampf 
bis aufs Meſſer übrig. i 


Zur Bekämpfung der Lebens⸗ 
mittelnot. 
In Moskau ſoll, nach einer Mitteilung aus 
Kopenhagen, vom 24 bis 26. Juli ein 


Kr 


Kongreß des Städtebundes zur Be⸗ 
ratung über die Bekämpfung der Le⸗ 
bensmittelnot ſtattfinden, die in manchen 
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! Brüderlichkeit beſeelt und ſiegesſicherer waren 
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Fals jetzt. %%% ͤ Ü ö? 


ganz 


ziplin und Ausdauer als das von der ruſſiſchen 


gebene. i | 
Weg vorwärts zum Ziele bahne, das er 


Städten außerordentlich ſcharf auftritt und für 
die ärmeren Schichten unerträglich geworden iſt. 
Bei ihren Bemühungen um Linderung der Not 
ſtießen die einzeln vorgehenden Stadtverwaltun⸗ 
gen auf unüberwindliche Schwierigkeiten; 
fie litien unter beſtändigem Geldmangel und 
hatten ſortgeſetzt Schwierigkeiten durch Regie⸗ 
rungsmaßnahmen. Die beſtellten Lebensmittel 
kamen häufig zu ſpät oder verdorben an und 
mußten mit Verluften losgeſchlagen werden; 
fie konnten auch wegen der Ausfuhrverbole in 
einigen Gouvernements nicht an denjenigen 
Stellen eingekauft werden, wo fie am billigſten 
waren; häufig wurden die angeſchafften Vorräte 
von der Militärbehörde beſchlagnahmt. Hinzu 
kam, daß in den Stadtverwaktungen ſelbſt häufig 
ſtarker Widerſtand gegen ſoziale 
Maßnahmen auftrat. Teshalb fol jetzt in 

Rußland ene Geſanntorganiſation der 
Städte geſchaffen werden. E A 


Asquith über Die Kriegslage. 
ar (T. leJraphicher Bericht. | : 
Bei feiner Begründung des Antrages auf 

Vertagung des Hauſes gab, wie uns aus 

London gemeldet wird, der Miniſterpräſident 

Asquith im Unterhauſe einen allge⸗ 

meinen Ueberblick über die Lage. Er ſagte, 

ſeiner Auſicht nach würde der Krieg wenigſtens 
einige Zeit eine Frage der Ausdauer 
ſein. England würde undankbar ſein, wenn es 
nicht die beiſpielloſen tapferen Bemühungen der 

Ruſſen anerkenne, die eindringende Flut 

aufzuhalten und ſeine Stellungen unverſehrt zu 

bewahren. Er finde in der ganzen militäriſchen 

Geſchichte kein großartigeres Beiſpiel von Dis- 


Armee während der letzten ſieben Wochen ge⸗ 


Ueber Italien ſagte 


der Miniſterpräſi⸗ 
dent unter dem Beifall des Hauſes, er erkenne 
mit größter Befriedigung und Genugtuung an, 
wie dieſer neue Verbündete durch umſichtige 
Bewegung ſtetig Boden gewinne (2) und ſich den 


wahrſcheinlich in ſehr kurzer Zeit erreichen 
werde. N 

In Frankreich habe es ſeit Beginn des 
Krieges keinen Zeitpunkt gegeben, in welchem 
die beiden Armeen von einer vollkommeneren 
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Ueber die Flotte brauche 
agen, daß fie jo f 
E H F * 
blockade ihr keinen ernſtlichen, verhing 


t 


frei. 


i 


ernſtlichem Riſiko England zu, wie in Feiedene⸗ 


zeiten. Die Rekrutierung gehe unverändert 
vorwärts. Der Zuſtand fei böchſt befrie⸗ 
digend. 


der letzten 12 Monate uns beſeelt hat, werden 
wir hartnäckig auf den unausb 
reichen Ausgang hinarbeiten. 


„Lion“ vor den Dardanellen. 

Athen, 27 Juli. Nach Privat 
meldungen aus Mytilene ſind vorige 
Woche die beiden Dampfer „Aquitania“ 
und „Maurctanis“ mit Truppen 
Mudros angekommen. Die Truppen 
ſendungen werden fortgeſetzt. Auch der 
Ueberdreadnought „Lion“ iſt in Mu⸗ 
Drog angekommen. Er wird in den 
nüchſten Tagen nach der Bucht veu 
Saros fahren. Im Vorhafen von 
Mudres liegt „Agamemnon“ mit 


vier bis fünf Riſſen am Bug, 


Fa 


ein Schornſtein ift fortgeriſſen. Ferner 
befinden ſich in Mudros zwei ruſſiſche 


Kreuzer und ein Zerſtörer. 


Der „Lion“ wurde, wie erinnerlich, aus 
dem Seegefecht an der Doggerbank am 24. 


Trog 


Januar ſchwer beſchädigt heimgeſchleppt. 
der Reparaturen zählt er jetz | 
mehr zur erſtklaſſigen Flotte, ſondern wurde nach 
den Dardanellen geſandt, wo nach Churchills 
Erklärung von den Engländern nur die „über⸗ 
ſchüſſige“ Flotte verwendet wird: woran fo. 


viel wahr it, daz auch Schiffe von geringer 


Manövrierfähigkeit vor den Dardanellen, wo 
lediglich die artilleriſtiſche 
kommt, verwendbar ſind. 
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Typhus im engliſchen Heer. 

Nach einem Londoner Telegramm vom 
29. Juli antwortete der Unterſtaatsſekretär des 
Kriegsamtes, Tennant, einem Parias 
mentsmitgliede auf eine Anfrage über den Ges 
ſundheitszuſtand der engliſchen Truppen an 
den Dardanellen ſchriftlich, daß im gewiſſen 
Umfange Typus j 
herrſche. 


Die engliſchen Verluſte. 


er nur zu 
ſo ſtark und noch ſtärker ſei als 
Beginn des Krieges und daß die U⸗Boot⸗ 
Schaden zugefügt habe e). Die Meere feler 
Großbritannien erhalte Lebensmittel, qute 
Rohmaterialien ſtrömten in derſelben Fülle und 
mit derſelben Freiheit und mit ebenſo wenig 


Der Premierminiſter ſchloß: Mit derſelben 
Energie und Entſchloſſenheit, die auch während 


leiblichen ſteg⸗ 


in 


offenbar nicht 


und Dyſenterie dort 


Wirkung in Betracht 


Die Geſamtverluſte der Engländer ſtellen 


ſich, wie aus Rotterdam vom 29. Juli 
telegraphiert wird, nach der neueſten Be⸗ 
rechnung bis zum 24. Juli folgenderma zen 
dar: Die Marine hat bis dahin 515 
Offiziere, 8491 Mann verloren, die 

Streitkräfte in Frankreich bis zum 16. Juli 
11,254 Offiziere und 255,649 Mann⸗ 


der Marine 2240 Offiziere md 47,094 
Mannſchaften, in Dentſch⸗Südweſtafrika 415 
Offiziere und 5333 Mannſchaften, zuſam⸗ 
men 14,428 Offiziere und 316,567 
Mannſchaften. en | 


Am 27. Juli gab der Unterſtaatsſekretär des 


Kriegsamtes, Tennant, im Unterhaus die 
Verluſie in den Kämpfen bei Tanga in 
Deutſch⸗Oſtafrika im November auf 
66 Offiziere, 110 weiße Soldaten und 
623 Indier an. 


wie hoch die Zahl der Toten iſt. 


— rRnen 


bleibt. 


Athen: 
e Kund⸗ 


Die Wiener Blätter melden aus 
Die Regierung erließ eine offiziell 


lungen des jetzigen Kabinetts 
liſten zur Bildung eines Koalitionskabinekts 
ganz unbegrändet feien, Das Miniſterium 
Gunaris werde an der Macht bleiben, fo 
lange es das Vertrauen des Königs 
genießt. . „ 


mit den Venize⸗ 


In politiſchen Kreiſen ſage man, daß die 
Vertagung der Kammer der Vorbote ihrer Yu fe 
löſung ſei, die nur deshalb verzögert würde, 
weil man noch hoffe, daß ſich Gunaris eine 
Mehrheit ſichern könne. e 
Der „Corriere della Sera“ veröffentlicht, 
wie uns aus Lugano mitgeteilt wird, einen 
neuen Hetzartikel gegen Griechen⸗ 
land, wo die „teutoniſche Bande“ das 


Regierungskre.ſen ſchwöre man nur auf den 
Kaiſer. Das ſei Griechenlands Neutralität. 


Der deutſchegriechiſche Flirt ſei al⸗ 

mählich ein wahrer Skandal geworden. Immer⸗ 

hin werde der erwartete Sturz des Kabinetts 
Gunaris und die Rückkehr Venizelos' wenigſtens 


Die Aufſtellung ſchweigt fih darüber aus, 


Das Miniſterium Gunaris 


gebung, wonach die Gerüchte über Verhand⸗ 


Heft in Händen habe. In Heer, Marine und 


K 
& 


ichaften, bei den Dardanellen einſchheßlich | 


er. EYL 
zu größerer Annäh 
tente führen. „%%% e | 
In einer anderen Meldung aus Athen 
macht es dort den beſten Eindruck, daß der 
Großweſir dem griechiſchen Geſchäftsträger auf 
ſeinen bekannten Schritt wegen Verfolgung des 
griechiſchen Elements in der Türkei hin erklärt 
hat, die Türkei lege großen Wert auf 
reundſchaftliche Beziehungen zu 
Griechenland, es handle ſich bei der Räumung 
einzelner Punkte an den Küſten des Marmara- 
und Mittelmeeres, um rein militäriſche Maß⸗ 
nahmen, und der türkiſchen Regierung liege 
jede Verfolgung des griechiſchen 
Elements fern. Die für die Räumung 
Aiwalis angeſetzte Friſt iſt Sonnabend ab: 
gelaufen, ohne daß die türkiſchen Behörden 
irgendetwas gegen die griechiſche Bevölkerung 
unternommen hätten. Gleichzeitig hat die Pforte 
dem für Wurla beſtellten griechiſchen Koaſul 
das bisher verweigerte Exequatur erteilt. 
„Die griechiſche Regierung wird nach dieſen 
Erklärungen eine abwartende Haltun g 
einnehmen. Doch haben die Erklärungen der 
Pforte infolge ihres konzilianten Tones un⸗ 
zweifelhaft günſtigen Eindruck gemacht. 
Ganz unbeſtritten hat Gunaris mit ſeinem 
Schritt weit mehr Erfolg gehabt, als Ve⸗ 
nizelos jemals mit ſeinen vielen Demarchen 
ähnlicher Art hatte. | 8 
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Genf, 29. Juli. Das „Journal de Ges 
neve“ meldet aus Tunis, daß ein großes 
griechiſches Segelſchi ff am Kap Mata⸗ 
pan gekapert und nach Biſerta gebracht 
wurde. e u 

Der Mißerfolg der Entente 

auf dem Balkan. 

Wegen der Mißerfolge der Vierverbands⸗ 
Diplomatie auf dem Balkan herrſcht, ſo wird 
aus Genf gemeldet, namentlich im Hinblick 
auf die türkiſch bulgariſchen Verhandlungen, am 
Quai d' Orſay wie im engliſchen Auswärti gen 
Amt Verſtimmung, die ſich auch den 
parlamentariſchen Kommiſſionen 
für die auswärtigen Angelegenheiten mitteilt. 
Die Hauptverantwortung für die diplomatiſche 
Schlappe wird dem ruſſiſchen Verbün⸗ 
deten zugeſchoben, deſſen Diplomaten und 
Heerführer in intimen Kreiſen einer ſcharfen 
Kritik unterzogen werden. Betont wird fer⸗ 
ner, daß die Balkangeſandten Frankreichs 
keineswegs auf der Höhe ihrer Aufgabe ſtänden. 
Mit dem jüngſt abgeſägten Geſandten Deville 
in Athen geht der „Gaulois“ beſonders ſcharf 
ins Gericht. Weitere diplomatiſche Verände⸗ 
rungen hält man für möglickt. 

Das „Hamburger Fremdeublatt“ meldet aus 

Lugano: Die Londoner Meldung über den 
angeblich ſchon erfolgten Abſchluß 
eines bulgariſch⸗türkiſchen Mb: 
kommens macht in Rom tiefen Eindruck. 
Die römiſchen Regierungskreiſe teilen anſcheinend 
nicht die Hoffnung der Preſſe, daß es gelingen 
werde, Bulgarien zugunſten des Vierverbandes 
dadurch umzuſtimmen, daß man den bul⸗ 
gariſchen Anſprüchen auf Maze⸗ 
donien nachgebe. Der bulggriſche Geſandte 
in Rom erklärte, man habe in Eofia die 
Ueberzeugung, daß Serbiens Widerſtand auch 
dort fortdauere, jo daß ſelbſt die Na ch⸗ 
giebigkeit des Vierverbandes ge 
genüber allen bulgariſchen Wünſchen nutzlos 
ſein werde. 
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Sofia, 29. Juli. Einer Blätter- 
meldung zufolge eee, 


— 


Das Stadtbild von Riga. | 
Der Deutfche, der Riga zu Waſſer oder 
Lande naht, empfängt den Eindruck einer alten 

„Hanſaſtadt“. Beſonders der Hafen erinnert 

mit den Umriſſen der vielen mittelalterlichen 
Kirchen und Profanbauten im Hintergrunde an 
unſere ſchönen Oſtſeeſtädte. Betritt man die 
Altſtadt mit ihren engen Gaſſen und kleinen 
Plätzen, ſo wiegen einigermaßen die „um 1800 

entſtandenen Bürgerhäuſer vor, auch dieſe in 
enger Verbindung mit dem Mutterlande. An 
dieſen Stadtkern wurden weite „Vorſtädte 
angegliedert, als ungefähr vor 50 Jahren ein 
Zariſches Machtwort die alten Feſeungswerke 
fallen ließ. Manches Gute und Alte wurde 
mieetdergeriſſen und durch große Mietskaſernen 
der bekannten Gründerperiode erſetzt. Die aus 
ihrer Nuhe in eine neue Zulunft hineinge⸗ 
ſcheuchten Bürger Rigas wußten aber bald 
aus anfänglichen Nöten eine Tugend zu machen. 
Zu beiden Seiten des alten Feſtungskanals ent⸗ 
ſtanden zwiſchen der Altſtadt und den weren 
Vorſlädten blühende Parkſtraßen, an die fih 
die breiten, alleegeſchmückten a m 
schließen. Hier ſteht das in edlem Schinkelſti 

gehaltene Deutſche Theater, an . 1 

Richard Wagner und Karl Eduard Ho ei ge⸗ 

wirkt haben. Me Ac 
Die jüngſte A 

Die jüng f Deulſ 


itettengeneration Rigas hat 
ihre Meiſter au chlands hohen Schulen 
: 1 je Einkehr und Selbſtbeſinnung, die 
Deutſchlands Baukunſt im vergangenen du 
hundert auszeichnet, läßt an der Düna Durch⸗ 
gebildetes erſte hen. „„. 
5 885 a cbt ieit mehr als 700 Jahren Riga 


Wo 
ſteh 


WMlärkie. Ihnen folgten ſächſiſche Handwerker. 


oe u its ſandte Sirf 


den Kriegsſchauplätzen, 


das Präſidium im Miniſterrate. 
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in der Petri⸗Kirche auf den Dom von Schwerin 


einſt 


t, eröffneten weſtſäliſche Kaufleute fliegende 


i Trubetzkoi beauftragt, 
beim ſerbiſchen Miniſterpräſidenten Bo: 
ſitſch und dem ſerbiſchen Troufolger 
Alexander im Namen des rufa 
ſiſchen Kaiſers energiſche Vorſtel⸗ 
lungen zu erheben, daſt Serbien unver: 


Teutſche Lodzer Zeitung — 


züglich die nichtſtrittige Zone Maze ⸗ 


doniens an Bu [garien abtritt. 
Trotzdem fei es zweifellos, daß auch 
dieſer Schritt Rußlands ander 
ſerbiſchen Hartnäckigkeit ſcheitern 
werde. f % = 


Die Stimmung in Numänien. 
„Die „Politiſche Korreſpondenz“ in Wien 
berichtet aus Bukareſt, daß die halbamtliche 
Preſſe den Erfolg verzeichnet, daß die breiten 
Schichten des rumäniſchen Volkes jetzt die 
Treibereien der nationaliſtiſchen 
Vereinigungen angeſichts der Lage auf 
ſiſchen, nach ihrem wahren Wert einſchätzen. 
Auch die führenden Perſonen der Kriegshetzer 
werden dem Zeitungsleſer im klaren Licht ge⸗ 
zeigt, und Männer, wie der Herausgeber des 
„Adeverul“ Mille und der geweſene Miniſter 
Xenopol werden durchaus nicht geſchont. Es 
wird offen herausgeſagt, daß es persönliche und 
geſchäftliche Gründe ſind, die Mille 
beſtimmen, heute ſo radikal auf der ruſſiſchen 
Seite aufzutreten. „„ r 
Damit ſtimmt eine dieſer Tage eingetroffene 
Meldung aus Sinaia von verlorenen und ge⸗ 
fundenen 70 000 Rubelſcheinen, als deren 
Beſiber fich Mille legitimierte, überein. : 
Aus Berlin wird der „Frankf. Zeitung“ 
gemeldet: Wegen der Einfuhr rumäni⸗ 
ihen Getreides nach Deutſchland 
ſind die Verhandlungen noch nicht abge⸗ 
chloſſen. Ob deutſcherſeits Eiſenbahnwagen 
zur Beförderung des Getreides geſtellt werden, 
ſteht noch nicht feſt, iſt aber nicht wahrſcheinlich, 
da unſere Verſorgung mit Brotgetreide durch 
die Beibehaltung der Vorſchrift des Durch⸗ 
mahlens geſichert iſt und alſo rumäniſches Ge⸗ 
treide in der Hauptſache nur zur Futter⸗ 
zwecken in Betracht kommt. a 


Miniſterwechſel in Montenegro 
| und Serbien? | 
Wie der Parifer „Temps“ aus Cetinje 


beſonders auf dem ruf⸗ 


—— 


erfährt, hat der Miniſterpräſident General 


Wukowitſch, der gleichzeitig das Amt des 
Kriegsminiſters bekleidete, dieſes Amt nieder 
gelegt. An ſeine Stelle als Kriegsminiſter 
tritt General Bojowitſch. Da Wulowilſch 
auf längere Zeit verreiſen muß, übernimmt der 
Finanzminiſter Popowitſch interimiſtiſch 


Die Stimmung in Serbien iſt nach einer 
Meldung aus Bukareſt ſehr flau. Man 
ſpricht von Demiſſionsabſichten des Miniſter⸗ 
präſidenten Paſchitſc h. 
Wir möchten gern wiſſen, weshalb der alte 
Fuchs nun dieſes Mal wieder das oft ver⸗ 
breitete Gerücht ausſtreut ? 
Die ſerbiſchen Blätter veröffentlichten, nach 
einer Meldung aus Wien, am 23. Juli, dem 
Jahrestage des öſterreichiſch⸗ungariſchen Ulti⸗ 
matums, trübe Artikel. Die „Radnitzky 
Novine“ ſchreiben: „Die Note, welche die 
konarchie an Serbien gerichtet hat, war kein 


Im Jahre 1201 gründete der deutſche Biſchof 
Albert eine Stadt, deren Schutz der Schwert⸗ 
brüder⸗Orden übernahm. Die älteſte Kathedral⸗ 
kirche Livlande, der Dom zu St. Marien, ift 
eine Stiftung desſelben Biſchofs Albert. Die 
dreiſchiffige Hallenkirche, in ihren weſentlichen 
Teilen romaniſchen Stiles, mit gotiſchen Um⸗ 


gangsſtil, ift eine der früheſten und beſten 
Schöpfungen unter den nordiſchen Backſtein⸗ 
bauten. Das eigentliche Wahrzeichen der 
Stadt iſt aber die große, gotiſche St. 
Petrikirche mit ihrem 135 Meter 
hohem Turm und kapellenreichen Chor⸗ 
umgang. Wie die erſten Pläne zum Rigaſche. 
Dom auf den Braunſchweiger Dom zurückgehen, 
ſo weiſt das ſchöne Fragment des Chorumgangs 


und die Ziſterzienſerabtei Doberan hin. Als 
zwei weitere geiſtliche Zeugen aus jenen erſten 


und Jakobi⸗Kirche erhalten. Gegenüber dem 
ſchlichten Rathaus, deſſen reiche Bibliothek einſt 


ſich Rigas älteſtes und prunkvollſtes bürgerliche 
Gebäude, das Haus der „Schwarzen Häupter“, 
eine maleriſche Durchdringung von Gotik und 
niederländiſcher Renaiſſance. Der Landsmann 


einſt der „Artus⸗Hof“ genannt, iſt ein Nieder⸗ 
ſchlag jener mittelalterlichen Auſſaſſung, die in 
der Gemeinſamkeit die beſte Form des religiöſen 
und politiſchen Lebens der einzelnen erblickte. 
Unverehelichte Kaufleute, Schiffer und Gold⸗ 
ſchmiede taten ſich zuſammen, ſlifteten in den 
Kirchen Altäre, ließen für verſtorbene Bräder 
Meſſen leſen, geleiteten die deutſche Ware De- 
waffnet von Ort zu Ort und gaben dann ihrer 


geſtaltungen und einem Kreuzgang im Ueber⸗ 


Jahren der alten Stadt ſind noch die Johannis⸗ 


unter J. G. Herders Verwaltung ſtand, erhebt 


aus den deutſchen Schweſterſtädten der Hanja 
weiß hier gleich Beſcheid. Dieſes Kunſtwerk, 


Frankreich ſtarke Kräfte zum Schuß 


— ——— ⏑— ü 2 — ee: , : 


| 


fichtharen, S Ausdruck. 


des heiligen Mauritius. 


a * 


Freitag, den 30. Jult 1915. 
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Ultimatum, ſondern ein Beſehl. 
darauf ſteht die ganze Welt in Flammen und 
was haben wir erreicht? Die Serben 
ſind nicht nach Ungarn gelangt, ja nicht einmal 
nach Semlin; die Oeſterreicher ſind im Beſitz 
ihres ganzen Landes, die Ruſſen ſind froh, 


daß der gar nicht noch weiter ins Innere 
ihres Landes vorgedrungen iſt. Die Fran⸗ 


zoſen und Engländer haben jetzt zwar ſchon 
mehr Munition, aber weniger Gebiet und 
allein die Soldaten Deutſchlands 
haben poſitive Erfolge erzielt, doch die 
ganze Welt wurde ihr Feind.“ e e 


1 r$ (A ve e 
Italien und die Türkei. 
Nach einem Telegramm der „Agenzia 
Stefani“ weiß das Blatt „Idea Nazio⸗ 
nale“ in Rom folgende Mordgeſchichten aus 
Rhodos zu berichten: i l 
Hier ift ein amerikaniſcher Kreuzer 
mit einigen hundert Italienern an Bord 
eingetroffen, welche aus den Gebieten an der 
kleinaſigtiſchen Küſte geflüchtet waren. Der 
Kreuzer war auch nach Merſina gefahren, 
um zahlreiche Italiener aufzunehmen, die abrei⸗ 
ſen wollten, denen aber von den Behörden 
Merſinas die Abreiſe nicht geſtattet wurde. 
Die Italiener waren ſomit der Willkür der 
Behörden ausgeſetzt und mußten bleiben. „Idea 
Nazionale“ betont, daß die Türkei die Provo⸗ 
kationen und feindſeligen Akte gegen Italien 
fortſetze. Außerdem dauere die Entſendung 
deutſcher und türkiſcher Offiziere und Kriegs⸗ 
materials nach Tripolitaniefi an. Das 
Blatt zieht daraus den Schluß, daß das Maß 
voll iſt und daß die Abſichten der Türkei offen⸗ 
ſichtlich ſind. Wenn die Türkei Italien den 
Fehdehandſchuh hinwerfen wolle, ſo ſei Italien 
bereit, ihn aufzuheben. Das Blatt ſchliest: 
„Wir werden von der Türkei durch überzeu⸗ 
gende Mittel die Entſchädigungen erzwin⸗ 
gen, welche ſie uns ſchuldet“. In demſelben 
ſcharfen Tone greift auch das „Giornale 
d'Italia“ die türkiſche Regierung an. 


Die Italiener aus Eadames 
vertrieben. 
Bellinzona, 28. Juli. Der „Corriere 
d'Italia“ erhält aus Tunis telegraphiſche 
Nachricht, daß die Italiener auch die 
wichtige Oaſe Gadames in Tripoli⸗ 
tanien geräumt haben und auf tune⸗ 
ſiſches Gebiet übergegangen ſind, wo 


der Italiener vor den ſie verfolgenden 
Aufſtändiſchen aufgeſtellt hat. Schon vorher 
hatten die Orte Nalut und Sinaun infolge der 
Angriffe der Rebellen von Italienern geräumt 
werden müſſen, wonach die Lage der Gar⸗ 
niſon Gadames unhaltbar gewor⸗ 
den iſt. Wahrſcheinlich würden ſich die Ita⸗ 
liener ſpäter in einem tuneſiſchen Hafen wieder 
nach Tripolis einſchiffen. 


Japan und ſeine lieben 
Bundesbrüder. 
Der Parifer „Excelſior⸗ 


5 „ widmete diefer 
c 


Die „Kompagnie der 
der Hanſa entſtammt dem 
15. Jahrhunderts und verdankt 


ihren Namen ihrem Wappen, dem Mohrenkopf 


Schwarzen Häupter“ 
Anfang“ des 


Die furchtbaren immer wiederkehrenden 
Kriegszeiten der folgenden Jahrhunderte mit 
ihren wechſelnden Eroberungen durch Polen, 
Schweden und zuletzt Ruſſen waren der Ri⸗ 
gaſchen Entwicklung nicht günſtig. Erſt um die 
Wende des 18. Jahrhunderts tritt ein bedeu⸗ 
tenderer baltiſcher Architekt hervor, Chriſtoph 
Haberland, der Sohn eines eingewanderten 
Sachſen, der feinen Stil wohl an der 1763 ges 
gründeten Dresdener Akademie für Baukunſt 
ausgebildet hat. > 5 N 
Bis zum heutigen Tage ift es den Ruffen 
nicht gelungen, ein nationalruſſiſches Stadtbild 
von Riga zu ſchaffen, und wenn ruffi.che Oft: 
ziere und Beamte aus dem Innern des großen 
Reiches in die Oſtſeeſtadt kommen, ſagen ſie 
erſtaunt: „Eto sowerschenno jewropejski 
gorod“ (Das iſt ja eine ganz europäiſche Stadt). 


Kleine Beiträge. 


Eeine Statiſtik des Weltkrieges. Lon⸗ 
boner Blätter veröffentlichten eine überſichtliche 
Statiſtik des gegenwärtigen Krieges. Zwölf 
Staaten, befinden ſich bereits im Kriege 
miteinander, und mit Ausnahme von 
Spanien, China und den ſüdamerikaniſchen Re⸗ 


auch noch vom Kriege ergriffen werden wird. 
Die Hälfte aller Erden bewohner 


ſind heute durch den Krieg in Mitleidenſchaft 


Lebensfreude bei den „Trünken“ im Artushof gezogen, und dieſer Prozentſatz ſtellt ſich noch 


und drei Fünftel der Erdoberfläche 


publiken vermag kein Volk zu ſagen, ob es nicht 
| 
| 
| 
| 


Ein Jahr einen Teil 
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3 
feiner Spalten. Er veröffentlichte 
darin auch die Ausführungen einer autoriſierten 
gut unterrichteten japaniſchen Perſönlichkeit, 
welche augenblicklich noch das Incognito wahren 
wolle. Dieſe Perſönlichkeit erklärt, daß der 
Gedanke einer Intervention Japans 
in Europa in Japan keinen Erfolg hätte. 
Die voreiligen Erörterungen der franzöſiſchen 
Preſſe hätten in Japan eher verſtimmt, umſo⸗ 
mehr als bekannt jei, daß die japaniſche Re⸗ 
gierung offiziell nicht um eine Intervention an⸗ 
gegangen wurde. Japan habe bei der Aktion 
gegen Kiautſchou gemäß dem engliſch⸗ 
japaniſchen Vertrage gehandelt. Bezüglich der 
Teilnahme an dem Krieg in Europa beſtehe 
kein Vertrag, welcher, wie dies bei Kiautſchou 
der Fall war, einen moraliſchen Druck auf die 
Oeffentlichkeit ausübe. Uebrigens genügten die 
materiellen Schwierigkeiten, welche einer Inter⸗ 
vention gegenüberſtünden, bereits, um eine In⸗ 
tervention Japans zumindeſt ſehr in Frage zu 
ſtellen. Der zwingende Grund für die Nicht. 
intervention fei aber, daß England ſicher⸗ 
lich niemals die Forderungen, 
welche Japan an die Intervention knüpfen 
würde, anerkennen würde. England würde 
niemals die freie Einwanderung von Japanern 
in Kanada und Auſtralien zulaſſen, noch Japan 
freie Hand in China laſſen, oder ihm 
Geld vorſtrecken, oder die Einfuhrzölle nach 
Europa ermäßigen. Auch in allen übrigen 
Fragen würde Eugland dieſelben Widerſtände 
geltend machen. Deshalb könne man ſicher ſein, 
daß die Japaner nicht nach Europa kommen 
werden. | 
Wir ſchließen an dieſe Ausführungen eine 
Meldung der „Morning Poſt“ aus Tokio, 
in welcher es heißt. | 
In Japan gewinnt die Ueberzeugung an 
Boden, daß der Mißerfolg der Ver⸗ 
handlungen mit China auf den Widerſtand 
Englands und Amerikas gegen die japaniſchen 
Forderungen zurückzuführen iſt, daß dieſer 
Widerſtand einer beſtimmten politiſchen Richtung 
dieſer Staaten entſpricht und daß Japans Zu⸗ 
kunft von der Möglichkeit abhängt, dieſem 
Widerſtand, der ſich künftig vermutlich noch 
ſteigern werde, wirkſam zu begegnen. 
Die erſte Antwort auf dieſe Herausforderungen 
war der Beſchluß, die Armee und die Flotte zu 
vermehren. Die japaniſche Militärpartei hatte 
ſchon v den Verhandlungen mit China zwei 
neue Diviſionen gefordert. Später erklärte der 
Miniſterpräſident Okuma, der der Vorſitzende 
der japaniſchen Friedensgeſellſchaft iſt, Japan 
könne nicht zufrieden ſein, bevor es 25 Divi⸗ 
ſionen beſitze. Das Schiffsbauprogramm um⸗ 
faßt 4 Ueberdreadnoughts, 24 Zerſtörer, 
2 Aufklärer, 8 Unterſeeboote für die nächſten 
vier Jahre; aber das geſamte Programm 
ſieht 8 Schlachtkreuzer, 8 Dreadnoughts, 
6 Aufklärer, 64 Zerſtörer, 24 Unterſeeboote und 
mehrere Transportſchiffe vor. Japan iſt 
entſchloſſen, die eigene Macht und 
das eigene Anſehen in China durch 
europäiſche Mächte nicht zurück⸗ 
drängen zu laſſen. Es empfindet, daß der 
europäiſche Krieg das deutſche Syſtem 
dem engliſchen gegenüber als das praktiſchere 
erwieſen hat. Vielleicht iſt das darauf zurück⸗ 
zuführen, daß fo viele japaniſche Gelehrte und 
Militärs deutſche Erziehung genoſſen 
haben. Die Gefahren des Militarismus, gegen 
die in England und Amerika gepredigt wird, 
bekümmern Japan nicht im geringſten. 
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viel ungünſt 


iger, wenn man Europa allein in 
Betracht zieht; von je 7 Quadratmeilen euro: 
päiſchen Bodens gehören 5 den kriegführenden 
Mächten, und von je 12 Menſchen gehören ihnen 
10 an. Aber dieſer Prozentſatz wird von Afrika 
noch weit übertroffen. Wenn man Marokko als 
ſranzöſiſches Gebiet betrachtet, ſo ſind in Afrika 
nur die ſpaniſchen Kolonien, Abeſſinien und die 
Nenerrepublik Liberia neutral. Was dies be⸗ 
laber will, geht daraus hervor, daß dieſe Neu⸗ 
1 en 1 ein Zwanzigſtel der afrikaniſchen 
»berfläche bewohnen und nur ein Siebentel der 
1 e erm bilden. 18 
In Allen ſind mehr als die Hälfte affa 
Bewohner in den Krieg verwickelt le Kt 
als die Hälfte des aſtatiſchen Bodens gehört 
den kriegführenden Mächten. In den Ver⸗ 
einigten Staaten beſteht ein Zwölftel der Be⸗ 
wohner aus Untertanen des Vierverbandes oder 
der Zentralmächte, Auſtralien iſt ganz engliſch, 


und nur Südamerika hat ſich von dem gewaltigen 


Kriege ferngehalten. , , 

Alles in allem befinden fih eine Mil⸗ 
liarde Menſchen im Kriege, die 
30 Millionen Quadratmeilen be⸗ 
wohnen. Dabei it der Vierverband den 
Zentralmächten und der Türkei an Land und 
Menſchen weit überlegen; allein in Europa beſitzt 
er ſechsmal ſoviel Land, und zweimal ſoviel 
Menſchen als Deutſchland, Oeſterreich⸗Ungarn 
und die Türkei zuſammengenommen. 


Schmetterlings⸗Pflegeriunen. In Lon⸗ 
don legt die Gräfin Warwick, die ſich um das 
engliſche rote Kreuz verdient gemacht hat, 
öffentlich Verwahrung ein gegen das Treiben 
der jogenannten „Schmetterlings⸗Pfle⸗ 
gerinnen“. Nachdem fie die Arbeit einiger 
bekannter erſter Damen der Londoner Geſell⸗ 
ſchaft gewürdigt hat, jagt fie: „Unglücklicher⸗ 


Angelegenheiten. 


Lodz, den 30. Juli. 
Unſere Krankenhäuſer. 
Die Hoſpitalfrage ſtand in Lodz ſtets im 


Mittelpunkte des Intereſſes und die Klagen über 
den Mangel an Krankenhäuſern, die den An⸗ 
forderungen einer Halbmillionenſtadt genügen 
würden, wollten nie verſtummen. Umſo er⸗ 
freulicher ift es daher, daß die beim Lodzer 
Magiſtrat beſtehende Geſundheitsdeputation ſchon 
zu Beginn ihrer Tätigkeit ihr Augenmerk darauf 
richtet und gleich in ihrer erſten Sitzung, die 
am Mittwoch ſtattfand, Beſchlüſſe gefaßt hat, 
die einen Wandel in den bisherigen unerfreu⸗ 


lichen Zuſtänden verſprechen. : 
Dr. Trenkner berichtete recht ausführlich 
über den Stand des Hoſpitalweſens in Lodz 
und gewährte intereſſante Ausblicke in die Zu⸗ 
kunft. Er führte u. a. aus, daß angeſichts der 
in unſerer Stadt herrſchenden anſteckenden Krank⸗ 
heiten in erſter Linie eine Unterkunftsſtätte für 
die Typhuskranken ausfindig gemacht werden 
müſſe, weil es in unſeren alten Krankenhäuſern 
an freien Plätzen mangelt. | | 
Es entf 


der Deputation ſtimmten 
dieſem Vorſchlag bei. Sobald die behördliche 
Erlaubnis eingetroffen iſt, wird das Monopol⸗ 
gebäude ſomit in ein neues Krankenhaus um⸗ 
gewandelt werden. 

Dr. Trenkner ſprach ſodann über die im 
Hauſe Drewnowfkaſtraße Nr. 75 eingerichtete 
Baracke für Typhuskranke, in der eine beſondere 
Küche eingerichtet werden ſoll, und gab auch zur 
Kenntnis, daß die Geſundheitsdeputation in der 
Seuchenbaracke in der Lonkowaſtraße einige Ver⸗ 
beſſerungen, wie die Anlage biologiſcher Filter 
etc., vorzunehmen gedenke. Er ſchloß mit der 
Mitteilung, daß im Widzewer Fabrikhoſpital, 
das zur Unterbringung von Ruhrkranken be⸗ 
ſtimmt iſt, bereits 60 Betten aufgeſtellt ſeien. 

Die Deputation beſchäftigte ſich ferner mit 
der Frage, ob es zweckmäßig ſei, im Karolewer 
Walde eine Seuchenbaracke zu errichten. Sie 
fand, daß zur Durchführung dieſes Planes 
größere Summen erforderlich ſeien, und be⸗ 
ſchloß, vorläufig davon abzuſehen, da auch in 
der letzten Zeit eine ganze Reihe kleinerer 
Seuchenhoſpitäler entſtanden iſt. 

Schließlich wurde noch der Beſchluß gefaßt, 
in der Pockenabteilung des ſtädtiſchen Iſolie⸗ 
rungshauſes einen beſonderen Raum abzuteilen 
und das Lokal in der Olginſkaſtraße, in dem 
mit chroniſchen Krankheiten behaftete Perſonen 
untergebracht ſind, auf ein weiteres Jahr zu 
mieten. : 3 


— 


Eine Anfrage, 


her und 
„„ 


| Ballſaal im Hoſpi⸗ 
tal zum Dienſt. Es gibt eine ganze Anzahl 
hochgeſtellter Damen unter dieſen und dieſe 
brauchen ihren Einfluß, um nach den Etappen 
zu kommen und dort Abenteuer zu er⸗ 
leben. Sie gefährden die Disziplin, gehören 
aber zu angeſehenen Familien an, als daß man 
fie 
geringſten Kenntniſſe noch irgend welche Luft 
gu wirklicher Arbeit. Am Bett eines Offiziers 
ſigen, mit ihm Zigaretten zu rauchen und 
flirten, das verſtehen fie ausgezeichnet, aber 
leiter erhöht dies durchaus nicht die Heilwir⸗ 
eines Lazaretts. Die Bilder dieſer Damen 
erſcheinen fortgeſetzt in den engliſchen Journalen 
und natürlich ſoll hierbei dem Leſer der Ge⸗ 
mie kommen, daß defe Damen ernſthaft die 
Verwundeten pflegen. keinesn 
Fall, denn fie ſuchen ſich nur die Offiziere her⸗ 
aus, für die ſie ſich intereſſieren und tragen 
tagtäglich ihr frivoles Tun an dieſe ernſten 
Plätze. wo oft viele Verwundete ſind, die das 
Lazarett nicht mehr lebend verlaſſen. u 
Der „Held“ der Feldbäckerei. Ein be⸗ 
zeichnendes Geſchichtchen wird im „Marncheſter 
Guardian“ erzählt: Ein engliſcher Etap⸗ 
penoſſizier, 
datenbriefe 
als er auf 


an ien 
zu Ri 


panie 


die folgende Epiſtel ſtieß: „Soeben 


herauswerfen könnte; fte haben weder die 


Das iſt keineswegs der 


der mit der Ueberprüfung der Sol⸗ 
betraut war, erſtaunte nicht wenig, 
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giebt ſogar Eingeborene in Lodz, 


Deutſche Lodzer Zei 


rüber wundern ſollen. Wäre nicht eine Regelung 
ſolcher Fragen am Platze? Ich denke, Polen 
ijt jetzt unter deutſcher Verwaltung. 

Ein Zugereiſter. 


K. Das Geſundheitsamt fielt jetzt 


Ausweiſe über die Höhe der Kurkoſten aus, 


die die Lodzer Krankenhäuſer für die Behandlung 
von Einwohnern aus den verſchiedenen Ge⸗ 
meinden, Flecken und Städten Polens zu ver⸗ 
langen haben, da die rückſtändigen Forderungen 
eingezogen werden ſollen. — Das Geſundheits⸗ 
amt teilte der jüdiſchen Gemeindeverwaltung 
mit, daß vor der Beerdigung verſtorbener Per⸗ 
ſonen ein ärztliches Zeugnis, auf beſonderem 
Formular geſchrieben, eingereicht werden müſſe. 


K. Die Armendeputation hielt geſtern 
abend ihre erſte Sitzung ab. Anweſend waren 


Oberbürgermeiſter Schoppen, die Stadtver⸗ 
ordneten Luba, Meylert, Uryſohn, F. 


kamiſch und Schmidt, ferner Konſiſtorialrat 
Paſtor Gundlach, Superintendent Angerſtein, 
Dr. Braude, Oberrabbiner Treiſtmann und 
Jeſierſti. Es wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
Die Armendeputation wird in 4 Unter⸗ 
kommiſſionen geteilt. Die erſte umfaßt die 
Armenbezirke 12 a, 12 b, 13 und 16, (d. h. 
Radogoszez, Zubardz, Baluty), die zweite — 
7, 8, 9, 10 und 11 (Altſtadt bis zur Andrzeja 
und Przejazd), die dritte — 3, 4, 5a, 5b, 
6a, 6b (Widzew), 14 und 15 (Pfaffendorf), 
die vierte — 1, 2a, 2 b, 17 a, 17 b (Choiny) 
und 18 (Neu⸗Rokicie). Den Kommiſſionen 
werden aus der Zahl der Mitglieder der 
Armendeputation folgende Herren zugeteilt: 
Unterkommiſſtion I. — Uryſohn, Sefierffi und 
Konſiſtorialrat Gundlach, Unterkommiſſion IL — 
Oberrabbiner Treiſtmann, St.⸗Vvo. Luba und 
Meyert, Unterkommiſſion III. — Dr. Braude, 
Superintendent Angerſtein und ein noch zu er⸗ 
nennender katholiſcher Geiſtlicher, Unterkom⸗ 
miſſion IV. — Ramiſch und Schmidt (anſtelle 
des Herrn Pinkus ſoll ein anderes Mitglied 
gewählt werden). Jede Unterkommiſſion wird 
noch durch mindeſtens ein Ehrenmitglied ver⸗ 
vollſtändigt, das aus Kreiſen der Bürgerſchaft 
gewählt werden ſoll. Jeder dieſer 4 Bezirke, 
in welche die Stadt eingeteilt iſt, umfaßt ſomit 
einige der früheren Stadtbezirke des aufgelöſten 
Bürgerkomitees. Die Geſchäftsleitung einer jeden 
der 18 früheren Armenbezirke wird einem be⸗ 
zahlten mit der Buchführung und Kaſſaleitung 
vertrauten Beamten übergeben werden. Die 
Tätigkeit der Mitglieder der 4 Unterkommiſſionen 
beſteht zunächſt darin, ſich mit den Bezirks⸗ 
vorſtehern des bisherigen Bürgerkomitees zur 
Unterſtützung der Notleidenden in Verbindung 
zu ſetzen und ſie freundlichſt zu erſuchen, ihre 
Tätigkeit in der bisherigen Weiſe, jedoch in dem 
Rahmen der neuen Organiſation fortzuſetzen, 


was ihnen gegewärtig, geſtützt auf einen 
fachmänniſch ausgebildeten und intelligenten 


Kreiſen unſerer Geſellſchaft angehörigen Be⸗ 
amten bedeutend leichter fallen wird. Ange⸗ 
ſichts deſſen, daß die Bezirksvorſteher durch 
die elf Monate lang anhaltende und aufreibende 
Tätigkeit, welche lange Zeit von ihnen ſelbſt 
ohne geordnete Kanzleihilfe getan worden iſt, 
wirklich abgeſpannt und ruhebedürftig ſind, würde 
die Stadt und insbeſondere die Armen ihnen 
beſonders dankbar ſein, wenn ſie noch 2 oder 
3 Wochen auf ihren Poſten verbleiben wollten, 
um die Armenpflege in die neue Form über⸗ 
zuleiten und ſomit die geregelten Unterſtützungen 


vor längerem Stillſtand zu bewahren. 
Dann könnten die Armen ſchon am nächſten 


nate. Die Deutſchen wollten unſere F eld⸗ 
bäckerei erobern, aber — bei Gott — wir 
haben ſie ihnen nicht überlaſſen. Wir haben 
ſie geradezu zu Tauſenden getötet.“ 
Der Brief war von einem Bäcker an ſeine 
Frau geſchrieben; und das Erſtaunen des Offi⸗ 
ziers war berechtigt, da ſeine Leute mitſamt dem 
fraglichen Bäcker noch niemals aus dem ganz 
rückwärts liegenden Etappenlager gekommen 
waren und überhaupt noch keinen einzigen deut⸗ 
ſchen Soldaten erblickt hatten. Der Offizier 
ſtellte alſo den phantaſiereichen Bäcker zur Rede, 
worauf dieſer antwortete: „Es iſt allerdings 
wahr, daß ich noch nicht im Feuer geweſen bin. 


Aber wenn alle Frauen in meiner Heimatſtadt 
über den Krieg ſprechen und die Heldentaten 


ihrer Männer berichten, kann ich doch nicht 
meiner Frau zumuten, daß ſie 
allein nichts zu jagen weiß 


Wo ſtecken Englands Männer? 
Lloyd George hat kürzlich behauptet, daß 
das viele Trinken die Munitionsarbeiter von 
den Fabriken jernhalte; Kitchener behauptet 
dasſelbe, aber ein bekannter Londoner Groß⸗ 
kaufmann, der Beſitzer großer Munitionswerke, 
meint, daß die vielen Kinos infolge ihrer 
großen Anziehungskraft die Arbeiter von den 
Werkſtätten fernhalten. Man glaubt in Eng⸗ 
land, daß durch den Beſuch der Kinos bedeutend 
mehr Geld und Zeit verſchwendet wird, als 


* 


durch den Whiskyugenuß. Als der obenerwähnte 


Fabrikant für eine große Lieferung noch eine 


Anzahl von Arbeitern notwendig hatte, die er 


ſind wir aus dem Granatenfeuer gekommen. Es 


iſt das erſte Mal während der letzten zwei Mo⸗ 


nicht erhalten konnte, frug er in ſeiner Not 


einen Bekannten, wo denn eigentlich 


alle Männer ſeien. Da gab ihm dieſer 


den Rat, einmal in den Rino zu gehen, und 


dort überzeugte er ſich denn, daß die Kinos 
ſelbſt am hellichten Tage von Arbeitern voll⸗ 
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kung — Freitag, den 30. 


die ſich das ] Dienstag ihre Unterſtützungen wie 


Jult 1915. 


bisher in 


Jeden Montag vormittag 


Empfang nehmen. 


ſollen die erforderlichen Armengelder von den 


einzelnen Unterkommiſſionen beim Magiſtrat bé- 


antragt werden, um dann am $ 


Auszahlung zu gelangen. Die Unterſtützungen 


werden in der bisherigen Höhe erkeilt, und 
zwar 40 Kop. für eine erwachſene Perſon und 
25 Kop. für ein Kind wöchentlich. Die 
Beerdigung der Stadtarmen wird, wie bis⸗ 
her, auf Grund einer Beſcheinigung des 


zuſtändigen Geiſtlichen annentzeltlich durch 
die Stadt erfolgen. Anmeldungen haben 


beim Magiſtrat zu geſchehen. Die Lieferung 
der Särge und der Wagen zum Transport der 
Leichen ſoll der bisherige Lieferant zu den bis⸗ 
erksmitee verabredeten 
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herigen, mit dem Bürgerksmi . 
Bedingungen übernehmen. Die jüdiſche Ge 


meindeverwaltung wird die Rechnungen über 
die Jeerdigungskoſten der Verſtorbenen ſelbſt 
führen und ſie allwöchentlich dem Magiſtrat 
gleichfalls in der bisher geübten Weiſe zur 
Prüfung urd Erledigung vorlegen. Die Per- 
pflegung der armen Geiſteskranken übernimmt 
die Armendeputation auf Koſten des Magiſtrats. 
Auf einen Umſtand wird mit beſonderem Nach⸗ 
druck hingewieſen. Die Armendeputationiſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich gern bereit, die bisherigen Lokale der 18 
Armenbezirke zu übernehmen, die Sekretäre und 
Schreiber, die Unter⸗Revieraufſeher und Kon- 
trolleure wieder anzuſtellen und in der bisheri⸗ 
gen Weiſe zu beſolden. Auf dieſe Weiſe wür⸗ 
den einige Hundert Perſonen weiterhin verſorgt 
und die Arbeit ſelbſt in der bisherigen Weiſe 
fortgeſezt werden. Diejenigen Perſonen, die 
darauf einzugehen wünſchen, werden hiermit ge⸗ 
beten, ihren Wunſch den obengenannten Mit⸗ 
gliedern der 4 Unterkommiſſionen zu unter⸗ 
breiten. 


Nr. 15 des Verordnungsblattes der 
Kaiſerlich Deutſchen Zivilverwaltung für Polen 
links der Weichſel iſt erſchienen und enthält 
u. a. eine Verordnung betreffend den Verkehr 


mit Süßſtoff (Saccharin) in dem unter 


deutſcher Verwaltung ſtehenden Gebiet in Polen 
links der Wechſel. ö | JE 


rs e 


k. Auflöſung des Komitees der billi⸗ 
gen und Freiküchen. Geſtern erfolgte nun 
auch die Auflöſung des Komitees der billigen 
und Freiküchen. Mit dieſen Wogffahrtseinrich⸗ 
tungen wird ſich von nun ab die Armendepu⸗ 
tation des Magiſtrats befaſſen. | 

§ Sandberg tot. Wie Warſchauer Blätter 
berichten, iſt am 3. Juni in Otwock der ehem. 
Direktor des jädiſchen Theaters in Lodz, 


Sandberg, geſtorben. Sandberg war als 


| 


I 
i 
i 
| 
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langjähriger Leiter des jüdiſchen Theaters eine 
bekannte Perſönlichkeit in unſerer Stadt. 

* Von der Kontna⸗Straße. Dieſe 
Straße, die den ziemlich bedeutenden Frachten⸗ 
verkehr zwiſchen der Güterſtation der Kaliſcher 
Eiſenbahn und dem Süden der Stadt vermit⸗ 


telt, befindet ſich bereits ſeit geraumer Zeit in 


der traurigſten Verfaſſung. Das ſeit Jahr und 
Tag nicht mehr in Ordnung gebrachte Pflaſter 
weiſt tiefe Löcher auf und macht es für die 
Fuhrleute faſt unmöglich, dieſe Strecke ohne 
Vorſpannpferde, ſowie ohne jedesmaligen großen 
Beit- und Geldverluſt zurückzulegen. Am ſchlimm⸗ 
ſten ſind die Kohlenfuhrwerke dran, die keine 
eigenen Vorſpannpferde beſitzen. Dieſe müſſen 
entweder, ſobald ſie in eins der Löcher geraten, 
ſo lange ſtehen bleiben, bis ihnen ein Leidens⸗ 
genoſſe zu Hilfe kommt, oder ſie dürfen von 
vornherein nur halbe Ladung nehmen, was dann 
ihren an und für ſich ſchon armſeligen Verdienſt 


gepfropft ſind, die ſtatt zu arbeiten, hier ihre 
Zeit verſchwenden. Alſo iſt die neue Loſung in 
London jetzt: „Schließung der Kinos.“ 


Die Bekämpfung der tieriſchen Schäd⸗ 
linge. Mit allen verfügbaren Mitteln müſſen 
wir immer wieder energiſch den großen Schäden 
entgegentreten, die unſeren Nahrungsmitteln 
durch die tieriſchen Schädlinge der Landwirrk⸗ 
ſchaft drohen, vor allem der Ratten, Mäuſe 
und Hamſter. Intereſſaute Daten über die 
verheerende Wirkung dieſer Tiere finden ſich in 
der „Zeitſchrift für Schafzucht“. Es iſt feſt⸗ 


geſtellt worden, daß die Nahrung, die eine aus: 


gewachſene Ratte während eines Tages durch⸗ 
ſchnittlich zu ſich nimmt, einen Wert von an⸗ 
nähernd 1 Pfennig hat, daß uns aljo ein 
ſolches Tier alljährlich ein Opfer von 4,50 
Mark abfordert. Dazu kommt, daß die Ratten 
uns nicht nur gefährlich ſind durch Benagen 
und Beſchmutzen unſerer Eßwaren und Futter⸗ 
ſtoffe. Auch bei der Verbreitung von anſtecken⸗ 
den Krankheiten, wie Peſt, Typhus, Tuberkuloſe, 
Lepra, Bruſtſeuche der Pferde und Krätze, ſpie⸗ 
len ſie oft eine ſehr unheilvolle Rolle. Die 
Mäuſe richten in den Lagerräumen und 
Speichern großen Schaden an. Nur eine ein 
zige Maus iſt imſtande, während eines Jahres 


annährend 3 Pfund Weizen, Gerſte, Hafer oder 


Mais zu fih zu nehmen, oder etwa di, Pfund 
Brok. Von den Hamſtern wiſſen wir, daß 
man in einem Bau Wintervorräte finden kann, 
die / bis 1 Zentner Getreidekörner repräſen⸗ 
tieren. | | 

Dazu kommt das ungeheure Fortpflanzungs⸗ 
vermögen dieſer Schädlinge. Nach den Er⸗ 


gebniſſen neuerer Unterſuchungen der Kaiſerlichen 


Biologiſchen Anſtalt für Vand- und Forſtwirt⸗ 
ſchaft hat ein Feldmansweibchen inner⸗ 


halb neun Monaten in zwölf Würfen 45 Junge 


Dienstag zur 
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N a3 
n es 


noch tiefer herabdrückt. 


zu Räder⸗ und Achſenbrüchen, jowie zu Biere 


quälereien der gröbften Art kommt, iſt ſelöſt⸗ 
Kontnaſtraße fo raſch als möglich neu pfaſtern 
wieder in gehörige Ordnung bringen 
R. 

x. Vom 
torium. Seit de Ds ae 
die Zahl der Beſucher des beim chriſtlichen 
Wohltätigkeitsverein beſtehenden unentgeltlichen 


verſtändlich. Jufolgedeſſen wäre es geraten, die 


, 


um 


la 


> 
7 
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Ambulatorium bedeutend geſtiegen. Es melden 
um ärzt⸗ 


ſich täglich etwa 150 Perſonen. die 


liche Hilfe nachſuchen. 


Kranken erhält auch die Arzneien unentgeltlich. 
x. In der Wöchnerinnen⸗Anſtalt beim 


Lodzer chriſtlichen Wohltätigkei verein fanden 
im laufenden Jahre bisher 258 Wöchnerinnen 
Aufnahme. 

* Tot aufgefunden. M 
9 Uhr wurde der Fabrikarbeiter Kaſimir Ludwig 


Mittwoch abend 


Waldrand in Zdrowie tot 


von 5 Kindern, am Waldrand in 
aufgefunden. Die ärztliche Unterſuchung ergab, 
daß der Mann unterwegs von einem Herz⸗ 


Saar 
* 
i er 


ſchlage befallen worden war. Die Leiche wurde 


Ares 
23 


geſtern früh in die 
gebracht. 


Geſtern vormittag 11 Uhr wurde die 42 


Jahre alte, ledige Zirla Schweinhart, bisher in 
der Pfeiferſtr. 17 wohnhaft, im Hauſe Wol⸗ 
borſkaſtr. 19 tot aufgefunden und nach dem 
Alexanderhoſpital gebracht. Hier iſt die Todes⸗ 
urſache noch nicht ermittelt worden. 
Unbeſtellbare Briefe find im 3. Zuge der Lodze 
freiwilligen Feuerwehr, Mikolajewskaſtr. 54. abzuholen: 
Salomon Jarſch, Andrzeja⸗Straße T, 


Nikolajewſka⸗S 


Dluga⸗Straße 67, Ottilie Hortig, Zagainikowa⸗Straze, 
Leon Gold, Targowa⸗Straße 20, Janina Stas zewik 

Auguſt Rudolf, Olga Ertner, Marianna Tom 
Apolonia Poſſelt, E. Skinder, Gubernatorſka⸗Str. 5, 
Marie Reißinger, Petrikauer Straße 110, Reinbold 
Weber. Petrikauer Straße 08. Tadeusz Kona ewfki, 
Paſſage Meyer 10, Chaja Chalet, Krutka⸗Straße 11, 
Iſhor S. Weinberger, Krutka⸗Straße 9, Kelman 
Biſchkowitz, Palage Schultz, Rudolf Bauer, Guberna⸗ 
torfka⸗Straße 33, Anna Bojanowa, Przejazd⸗Str. 57, 
Steffa Gain, Emilie Grüning, Dolna⸗Straße „ Alſred 
Kühl, Petrikauer Straße, Reinhold Siege, Wider ia 
Straße 91, D. Stange, Petrikauer Straße 23, Ama 
Petrich, Radwanka⸗Straße 48, Ida Seuer 
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| Jalowicki, 50 Jahre alt, verheiratet und Vater 
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Widzewſka⸗Straße 14, Kauſmann, S. Taumann, Adolf 
Scham, Sch. Rutenberg, A. Bunſchik, Praejazd⸗ 


Straße 47, N. Parzenſchewſki, Petrikauer Straße u, 
Eugenie Eibich, Markewitſch p. A. Wolf Grüngroft, 
Widzewſta⸗Straße 75, Auguſt Streibel, Hermann 
Drews, Heinrich Segal, Wschodnia⸗Straße 44, William 
Großmann, Widzeweka⸗Straße 70, Etrojem Ciecha⸗ 
nowſki. Zachodnia⸗Straße 22, Orbach, Marie Wieth, 
Ch. Heiſchrek, H. Kraft, Fiſcher & Co., Petrikauer 
Straße, Leßler (Eiſenwarenhandlung), Apolonia Golg, 
Pfeiffer⸗Straße 16, A. Fiſcher, Zlota⸗Straße 3, 
J. Modrzejewſki, H. Lidia Kuhn, Nawrot⸗Straße 6, 
Wiegner, Lange⸗Straße 5, Felix Boniwiez, Nawatſki, 
Mathilde Schulz, Briezinſka⸗Straße 38, Alfons Pfaff, 
Panſka⸗Straße 77, M. von Lapp, Eugenie Trembacz, 


Helina Gorgolinfka, und J. Weinthal. 


Das X. Sinfoniekonzert des philhar⸗ 
moniſchen Orcheſters findet heute im Helenen 
hof ſtatt. Profeſſor A. Türner bringt auf be⸗ 
ſonderen Wunſch des Publikums Kalininkoffs 
G-moll-Sinfonie nochmals zur Aufführung; fer- 
ner enthält das Programm die Tannhäuſer⸗ 
Ouverture, die Peer Gunt⸗Suite, Tſchaikowſkys 
ſtimmungsvolle Tonſtück „In der Kirche“ und 
andere Werke hervorragender Meiſter, ſodaß 
uns auch heute wieder 
bevorſteht. 


SERIE TREE — 


RER ER 


zur Welt gebracht. Ein Rattenpaar und deſſen 
Nachkommen würden ſich in einem Jahr auf 
etwa 150 Individuen erhöhen; und der 
Nachwuchs aller dieſer Tiere wird ſchon nach 
wenigen Monaten fortpflanzungsfähig. 


Vo den ſo zahlreich empfohlenen Mitteln 


und Verfahren zur Bekämpfung der Ratten, 


Mäuſe und Hamſter hat ſich nur eine geringe 


Zahl in der Praxis bewährt. So kommen zur 
Bekämpfung der Ratten 


in 


Phosphor oder Meerzwiebelextrakten bereitete 


gasförmigen Gifte | 
Bakterienkulturen am beiten bewährt; 


am beſten im Frühjahr, 
Winterſchlaf 


Speiſen, ferner Bakterienverfahren und giftige 
Gaſe. Bei der Mäuſevertilgung haben ſich die 


und die mäuſetötenden 
fter, 
r wenn die noch vom 
geſchwächten Tiere ihre Baue 


dasſelbe gilt für die Vertilgung der. Ham 


öffnen. 
Man muß fih zu helfen wiſſen. In 
den grozen Wolgaſtädten überzeugt man ſich, 


wie „Nowoje Wremja“ feſtſtellen muß, leicht 


davon, daß ein trunkfüchtiges Volk ſchwer 
auf einmal nüchtern werden kann. Während 


man im Dorfe zu trinken aufgehört hat, kann 
man das von den Wolgaſtädten nicht ſagen. 
Die einen verſchaffen ſich mit Hilfe verſchiedener 
Beziehungen für fabelhafte Preiſe teuere Weine, 
die anderen verſorgen ſich ſelbſt mit alkoholiſchen 
Getränken, und keine Statiſtik wird ein voll⸗ 
kommenes Bild dieſes unterirdiſchen Handels 


hierbei auch 
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unentgeltlichen Wmbule 
Seit dem Ausbruch des Krieges iſt 


Die Mehrzahl der 


ohnung, Rzgowſkaſtr. 35, 


zer 


Michal Kon, 
traße 11, Edmund Elelonek, Jagaini⸗ 
kowa⸗Straße 9, Felieja Wanejck, A. Adolf Goldberg, 


* a 
l, 


Tluga⸗Straße 15, Markus Operomſki, Max Ehrlich, 
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ein ſchöner Kunſtgenu5 


Betracht: mit 


entwerfen können. In Samara z. B. werden 


täglich bis zwanzig Fälle des Verkaufs und 
Gebrauchs von denaturiertem Spiritus 


feſtgeſtet. Ueberall gibt es fogar „chemiſche 


Laboratorien“, in denen verſchiedene Alkohol g. 
arten hergeſtellt werden, indem man Kölniſches 
Waſſer, Politur⸗ und d 


Spiritus trinkbar müc hkk. 


enaturierten En 


Be ii 
Mazurkiewiez - Benefiy 


Das heutige 


Konzert des Lodzer Sinfonie ⸗Orcheſters zum 
Beneſiz ſeines erſten Dirigenten Thaddäus v. 


Mazurkiewicz findet, wie wir nochmals bemerken, 


bei jedem Wetter ſtatt, bei günſtigem, im 


Konzerthauſe, Dzielna 18. 


~m, 


~ 


Staszic⸗Park, bei ungünſtiger Witterung im 


Dereinsnachrichten. 
a. Ein neuer Bildungs⸗Verein. Auf 
Anregung einer Gruppe von Studenten, die bis 


Kriegsausbruch im Auslande die Hochſchulen 


beſuchten, wird hier ein neuer Verein gegründet, 
der den Zweck hat, unentgeltliche Abendkurſe 
für die Jugend zu eröffnen. 


Aus der Umgegend. 

Ro Zdunska⸗ Wola. Stadt er⸗ 
ordnetenverſammlung. Am Mittwoch, 
den 28. Juli, fand im Beiſein des Oberbürger⸗ 


meiſters Dr. Röſner und der Magiſtratsmit⸗ 
glieder die zweite Sitzung der Stadtverordneten 


ſtatt. Den Vorſitz führte der Stadtverordneten⸗ 


vorſteher Herr Rudolf Anſtadt. Die Verſamm⸗ 


nanzdeputation; 2) eine Geſundheits⸗ und 


lung war hauptſächlich der Bildung der Depu⸗ 
tationen gewidmet. Es wurde beſchloſſen, fol⸗ 
gende Deputationen zu gründen: 1) eine Fi⸗ 


Wirtſchaftsdeputation; 3) eine Armendeputation; 
4) eine Schuldeputation und 5) eine Baudepu⸗ 
tation. Zum Beſtande der Deputationen ge⸗ 
hören Magiſtratsmitglieder, Stadtverordnete und 
Bürger. Für die Stadtverordnetenverſammlun⸗ 
gen wird eine Geſchäftsordnung ausgearbeitet 
werden. In der Verſammlung wurde u. a. 
noch auf Antrag des Magiſtrats beſchloſſen, die 


Miliz aufzuheben und an ihre Stelle 


wurde beſchlo 


eine ſtädtiſche Polizei zu organiſieren. Ferner 
ſſen, die freiwillige Feuerwehr 

umzugeſtalten. i - 

$. Petrikau. Der jüdiſche Wohl: 


| 
| 


30. J 


tätigkeitsverein hielt dieſer Tage die 


Jahresgeneralverſammlung ſeiner Mitglieder ab. 


ga Vorſitzenden des Vereins wurde anſtelle 
* 


> 1 


7 


zurückgebliebene 


tere] . bi 
ſteheuden in Ueberſetzung die Ausfü 
n Kurjer Poznanſki“. = 


laufen, während je! ® 
Heldenmut der polniſch 


niſchen B 
Gebieten 
in dem ga 


des Herrn M 
gewählt. 
k. Tſchenſtochau. Eine Darlehns⸗ 
bank für die Dauer des Krieges ſoll hier auf 
Auregung des Finanzausſchuſſes des Magiſtrats 
gegründet werden. In dieſer Angelegenheit 
fand vorgeſtern eine Beratung im Magiſtrat ſtatt. 
Die Genehmigung der zuſtändigen Behörde iſt 
ee ana, u a 
— *. Stempelſteuer. Der Kreischef 
macht bekannt, daß ſämtliche Geſuche, Auf⸗ 
klärungen, Beſchwerden, Klagen u. ſ. w., die 
an die Behörden und Beamten in Privatan⸗ 
gelegenheiten des Bittſtellers gerichtet werden, 
einer Stempelſteuer unterliegen. „ 
x. Perſonen, die gewerbsmäßig fremde 
Rechtsangelegenheiten und bei Behörden wahr⸗ 
zunehmende Geſchäfte, insbeſondere die Ab⸗ 
fafjung der darauf bezüglichen ſchriftlichen Auf: 
ſätze beſorgen, ſind verpflichtet, laut einer 
Verordnung des Kreischefs vom 26. d. Mts. 
einen Gewerbeſchein (Patent) zu Bien >. 
5 Rawa. Die umliegenden Dörfer 
Pukinin, Gluchunek, Byſzew | 
Oſowice, Sanogoſzez, Cielondz u. a. wurden 
on den Ruſſen vollſtändig zerſtört. 
k. Wierzbnik. Barbaren. In der 
„Gazeta Lodzka“ finden wir folgende er- 
ſchütternde Schilderung über die Verſchleppung 


— 


der Bevölkerung aus Wierzbnik, Kreis Ilſha, 
Gouvernement Radom: In der Nacht vom 


24. zum 25. Mai wurde die Bevölkerung plötz⸗ 


lich von den Ruſſen geweckt und aufgefordert, 
ſofort die Wohnungen zu verlaſſen. Die Ein⸗ 


lichael Kohn Herr. Ingenieur Joel 


Nur eins war ſicher, nämlich daß die Stelle von einem 
General beſetzt werden ſollte. In erſter Reihe wurde 


Byſzewice, Boguslawla, 


| 
| 
| 


wohner wurden aus den Häuſern gejagt, viele à 
nur mit Wäſche bekleidet, und der ganze Volks⸗ 


haufe von etwa COUO Perſonen, ohne Unter⸗ 
ſchied der Nationalität, des Geſchlechts und 
Alters, mit Knuten und Kolben nach dem 42 
Werſt entfernten Ilſha getrieben. Von 


wurde die jüdiſche Bevölkerung nach Radom 


geldjleppt, die che 
6 Meilen weit zu Fuß. F 
gangs über die Weichſel ertranken 
founen, darunter 9 Kinder. 


auf Wagen nach dem ruſſiſchen Militär⸗Lager 
gebracht. Das Städtchen wurde 


Während des Ueber⸗ 


Die Hab⸗ 


umherirren. 


Der Wechſel in der galiziſchen | 
Statthalterſchaft. 
5 5 Ueber dieſen die ganze pol 


2 


ſterenden Gegenſtand 


führungen des 


Während von dem Laliziſchen aur i 
der 177 Deſterreichs günſtige Nachrichten ein⸗ 
er jeder der i richte 
en 1 1 s 1 pol 
rungswürdige patrioliſche Haltung der pol⸗ 
gen 1 ia den l 500 dem Kriege betroffenen 
hervorhebt, hat man in Wien einen Wechſel 
liziſchen Statthalterpoſten beſchloſſen, 


chleppt, die chriſtliche nach der Weichſel, 
16 Per⸗ 
eligkeiten der verſchleppten Einwohner wurden 
ſodann an 
allen Ecken angezündet. Heute bildet Wierzbnik 


einen Trümmerhaufen, auf dem einige 
| Einwohner gleich Schatten 


polnische Angelegenheiten. 
wehe e e, 


chen Kriegsſchauplate in 


der ojfiziellen Lerichte den 


dort 


| 
* 


unter der Bevölkerung vor, ſoweit das in ſeiner Machtlag, 


in Staniſlau geboren, beſuchte 


In einer Audienz beim Kaifer, in den erſten 
Tagen des Juli hat der Statthalter vont Galizien 
Dr. Koryiomifi in Gegenwart des galisifchen Miniſters 
und des Präſidenten des Polenklubs Dr. Bilinfki feine 
Entlaſſung „angezeigt. Die Regierung hatte nämlich 
ſchon vor längerer Zeit zu verſtehen gegeben, daß in 
Anbetracht der anormalen Verhältniſſe in dem Ge⸗ 
biete, in dem ſich der Krieg abſpielt, die Berufung 
eines militäriſchen Würdenträgers auf den Poſten 
eines Statthalters erforderlich ſei. Eine Zivilperſon 
würde, ſo erklärte man, im Verkehr mit dem Militär 
keine genügende Autorität beſitzen, ſie würde An⸗ 
pijen der verſchiedenſten Art, vorwiegend aber 
olchen politiſcher und nationaliſtiſcher Natur ausgeſetzt 
ſein. In der Tat it Dr. Korytowſki im Verkehr mit 
den Militärbehörden bei Gelegenheit von Interven⸗ 
tionen, zu denen er von der Zivilregierung und vom 
Lande beauſtragt war, wiederholt Unannehmlichkeiten 
ausgeſetzt geweſen. Der Krieg hat nämlich in, 
Galizien die Bedeutung der Zivilverwaltung herab⸗ 
geſetzt, die erſte Geige ſpielen heute in dem unglück⸗ 
lichen Lande die Militärorgane. Von der andern 
Seite haben gegen Dr. Korykowſki gewiſſe fortſchritt⸗ 
liche Parteigruppen einen politiſchen Feldzug geführt, 
und die Ruthenen ihrerfeits haben es nicht unter⸗ 
laſſen, den Schöpfer der Wahlreſorm für den 
galiziſchen Landtag in ihren Zeitungen und Broſchüren 
zu einem Feind der „freien Ukraine“ zu ſtempeln. f 
Dr. Korytomwfli verläßt den Poſten, auf den ihn 
der Kaiſer am 14. Mai 19 3 nach dem Tode des 
unglücklichen Bobrzynſki berufen hatte. Der bisherige 
Statthalter von Galizien hat während der Zeit vom 
uni bis zum 8. Juli 1913 die neuen Landtags⸗ 
wahlen durchgeführt — er hat dies ehrlich und ge⸗ 
wiſſenhaft getan, hat es doch der Geiſt Vobrzuynſkis, 
zu Wege gebracht, daß noch recht zahlreiche Abge⸗ 
ordnete „ernannt“ und nicht gewählt wurden, daß 
viele Kandidaten, hinter denen die Mehrheit der 
Wähler ſtand, entgegen den Erwartungen ſogar der 
Regierung ſelbſt durchfielen. Dr. Korytowſfki ſetzte den 
Kurs ſeines Vorgängers nicht ſort, der mit aller 
Energie an die Vernichtung der oſtgaliziſchen Konſer⸗ 
vativen, der ſogenannten Allpolen und anderer aus⸗ 
drücklich und ausſchließlich nationaler Gruppen ge⸗ 
gangen war. Im Dezember 1913 eröffnete Dr. Kory⸗ 
towſti den neuen galiziſchen Landtag, und auf der 
erſten Sitzung legte er den Regierungsentwurf einer 
Wahlreform vor, der für die Ruthenen ſehr günſtig 
war, dafür aber die nationalen Intereſſen der Polen 
in Oſtgalizien bedrohte. Dieſer Entwurf fand mit 
unweſentlichen Veränderungen die Unterſtützung der 
Mehrheit des Landtages, und ſeine glückliche Turch⸗ 
bringung brachte dem Statthalter als Zeichen der 
kaiſerlichen Huld die Photographie des Kaiſers mit 
deſſen eigenhändiger Unterſchrift ein. : 
Nach dem Ausbruche des Kriege 


3 und den erſten 
ruſſiſchen 


Erſolgen ſiedelte Dr. Korytowſki mitſamt 
der galiziſchen Statthalterſchaft nach Viala über. 
Dort leitete er vor allem eine hervorragende und er⸗ 
folgreiche wirtſchaftliche Aktion in die Wege. Er 
brachte den vom Feinde freien oder befreiten Gebieten 
Galiziens wirtſchaſtliche Hilfe und beugte der Not 


und ſoſern die Regierung nicht mit Geldmitteln 
ſparte. Die nationalen Parleien, die ſich dieſer Aktion 
ſehr angenommen und in ihr die weiteſtgehende Ini⸗ 
tiative ergriffen hatten, beſaßen an dem Statthalter 
Korytowſki einen tatkräftigen Gehilſen, die Bevölkerung 
aber einen der Sache ergebenen und Anteil nehmenden 
Fürſprecher. 35 nr 
Ueber die Perſon des Nachfolgers des Dr. Kory⸗ 
towſki auf dem Poſten eines Statthalters von Galizien 
lieſen ſeit Wochen die verſchiedenſten Verſionen um. 


der Name eines Generals der Artillerie, namens 
Rozwadowſki, genannt, eines Landadeligen und aus- 
gezeichneten Kenners des Landes und der wirtſchaſtlichen 
und politiſchen Verhältniſſe Galiziens. Indeſſen ver⸗ 
ſchwand der Name des Generals Rozwadowsoki plötzlich 
wieder aus den Kombinationen. Zum Statthalter 
wurde daun der General der Inſanterie Hermann 
Colard, der aus einer Dffiziersjamilie ſtammte, er⸗ 
nannt. Colard, der Sohn eines Hauptmanns, wurde 
| as Eymnaſium in 
Lemberg, diente als Oſſizier bei den 
in en Przemysl und Lemberg ftanden. In 
Lemberg, Staniſlau und Kolomea war er in den 
Jahren 1901 Regimentskommandeur und Oberſt, vier 
Jahre verbrachte er zin Preemysl als Diviſienskom⸗ 
mandeur und darauf als Feſtungskommandant von 
Przemysl. Nach einer Dienſtzeit von 35 Jahren lebte 
General Colard 26 Jahre in Galizien, zuletzt war er 
in Wien als Präſident des höchſten Militärtribunals 


Regimentern, die 


tätig. Man ſagt, daß General Colard das Polniſche 
vollſtändig meiſtert und Galizien gründlich kennt, be⸗ 


ſonders auch feine wirtſchaftlichen 
wickelten politiſchen Verhältniſſe. er ee 
Die Nachricht von der Ernennung eines Militärs zum 
Statthalter von Galizien iſt in den polniſchen politifchen 
Kreijen mit einer Gewiſſen Bellemmung aufgenommen 
worden. Aber die Zentralregierung, welche die Be⸗ 
ruſung Colards mit der „außergewöhnlichen Situation“ 
begründet, in der ſich das Land befindet, gibt die 
Verſicherung, daß das „régime Colard“ nur ſolange 
dauern werde, wie der Zuſtand dieſer außergewöhn⸗ 
lichen Situation, daß ferner mit dem Wechſel der 
Perſon kein Wechſel des Syſtems und der Einrich⸗ 
tungen eintreten werde, und daß ſchließlich die Be⸗ 
ſchlüſſe des Jahres 1869 über die Amtsſprache der 
Behörden und Aemter keiner Aenderung unterliegen 
würden. General Colard, ſo ſagt das oſſizielle Kom⸗ 
munikat, wird ein reiches Arbeitsſeld finden in der tat⸗ 
kräftigen und zielbewußten Unterſtützung aller Be⸗ 
ſtrebungen, die auf die wirtſchaftliche Erneuerung 
Galiziens gerichtet ſind. ar se 
Wieder iſt die Liſte der Statthalter von Galizien um 
einen Namen bereichert worden. Nach dem Deutſchen 
Stadion verwalteten das Land die Polen: Graf Alfred 
Polocki, Craf Agenor Coluchewſti, Filip Zaleſki, 
Graf Kazimir Vadeni, Fürſt Sanguszko, Graf Andrzej 
Potocki ruhmreichen Andenkens, der unglückliche Bo⸗ 
brzynſki und ſchließlich Dr. Korytowſki. Auf alle dieſe 
ſolgt nun der General der Infanterie Hermann Colard. 
Die Ukrainer werden die Ernennung zweifellos 


und die ſo ver⸗ 


dahin geſtrebt, daß den Poſten eines Statthalters von 
Galizien ein Deutſcher einnähme. 5 g 


Polniſche Parteibewegungen. 
Aus Poſen wird uns geſchrieben: 


Polen (Polska partja: socialistyczna) unter 
öſterreichiſcher und deutſcher Herrſchaſt hielt am 
6. Juli in Petrilau einen Parteitag ab, der 
von 39 Vertretern aus Petrikau, Nowo-Radomsk, 


ſich die Partei, nachdem die Ruſſen aus dieſen 
fit in Petrikau, in Kaminsk, Plawno, Jaz 


ſieniec, Niecheiee, Silnica und Brzesnica rührige 
Organiſationen mit 30—200 Mitgliedern. Ver⸗ 


| 


mit Genugtuung begrüßen; denn fie haben feit Jahren 


Die polniſch⸗ſozialiſtiſche Partei für Ruſſiſch 


Kaminsk, Plawno und zahlreichen anderen Orten 
beſchickt war. Nach den erſtatteten Berichten hat 


Gegenden vertrieben, günſtig entwickelt und be⸗ 


Deutſche Lodzer Zeitung — Freitag, den 30. Juli 1915, 


breitet wurden hauptſächlich die Arbeiterzeitungen 

„Eobolnik“ und „Loczianin“. Seit Februar 
dieſen Jahres wurden 53 Parteiverſammlungen 
abgehalten. Die im Februar begründete Agi⸗ 
tatoren⸗Schule hat ſich günſtig entwickelt. In 
Zawiercie ift ein ſtarker ſozialiſtiſcher Frauen⸗ 
verein vorhanden. Die Kolportage von Partei⸗ 
ſchriften und Zeitungen hat ebenfalls einen 
ziemlichen Umfang angenommen. Die Sozia⸗ 
liſten glauben, daß nach Rückkehr normaler 
Verhältniſſe die Partei ſich außerordentlich ent⸗ 
wickeln dürfte. N ö . 


t * 
— 


Das Polniſche Geſetzbuch 
in deutſcher Sprache. 
Im Selbſtverlag der deutſchen Zivilver⸗ 


waltung für Ruſſiſch⸗Polen erſchien in deutſcher 
Ausgabe das Bürgerliche Geſetzbuch des König⸗ 


reichs Polen vom 28 November 1825. 
Wie Rußland ſeine Soldaten 


Nachrichten aus Rußland. 
Sentier Abſtammung behandelt. 


Mon ſtellt uns aus authentiſcher Quelle die 
durch Eid bekräftigten Ausſagen zweier ge⸗ 
fangener evangeliſcher Soldaten zur Verfügung, 
ihnen zu teil gewordene Behandlung berichten. 
Da beide Soldaten aus Lodz ſtammen, 
nehmen wir an, daß dieſe Berichte unſre 
Leſer intereſſieren werden und drucken ſie nach⸗ 
ſtehend ab. | 
Ich bin von Beruf Weber und il Lodz an⸗ 
ſäſſig. Hier wurde ich bei der Mobilmachung ein⸗ 
gezogen, meine Einkleidung fand in der Feſtung 
Nowogeorgiewsk ſtatt. Nach 14tägiger Arbeit an den 
Forts ließ der Feſtungskommandant die ganze Be⸗ 
ſatzung antreten und gab ſolgendes bekannt: „Alle 
Evangeliſchen (d. h. alle Zeutjchen) find ſofort aus 
der Feſtung zu entfernen, Uniform und Gewehre ſind 
abzugeben.“ Zunächſt wurden wir nun der Grenz⸗ 
wache überwieſen, aber nur ſür einen Tag. Unſere 
Behandlung wurde dauernd ſchlechter. Nicht wie 
ruſſiſche Soldaten, ſondern wie Geſangene behandelte 
man uns. Die Vorgeſetzten ſürchteten von uns ver⸗ 
raten zu werden. Wir kamen in ein Sommerlager, 

wo wir in Zelten untergebracht wurden. Viele Hiebe 
und wenig Eſſen gab es hier. „Wer ſich beſchwert, 
wird erhängt oder erſchoſſen“, fo lautete der Befehl 
des Kommandanten. Tauernd wurden wir mit dem 
Tode bedroht. Viele von uns ſind für Jahre ins 
Gefängnis gewandert. 5 Wochen dauerte dies qual⸗ 
volle Leben. Dann wurden wir ohne Zielangabe ins 
Innere Rußlands abgeſchoben. Das erſte, was wir 
dort von dem Oberſt zu hören bekamen, war: „Wer 
deutſch ſpricht, wird gehängt.“ In Pferdeſtällen auf 
dem Boden ſchlaſend, haben wir, von Läuſen halb 
aufgeſreſſen, 5 Wochen zugebracht. Hier wurden wir 
eines Tages namentlich auſgeruſen. Als ich meinen 
Vornamen „Wilhelm“ angab, ſagte der Oberſt 
höbhniſch: „Ha, ha! der eine Wilhelm iſt fon hier, 
der zweite wird bald ſolgen.“ Dann wurden wir 
Deutſche in die ſibiriſchen Regimenter, die ſaſt nur 
aus Ruffen beſtehen und die voz Warſchau im Feuer 
tanden, eingereiht. Wenn wir unterwegs von ver⸗ 
lorenen Schlachten lörten, fo hieß es ſlets: „Tie 
Deutſchen und die Juden haben uns verraten.“ 
Keinen Schritt waren wir unſeres Lebens ſicher, von 
allen Seiten wurden wir beobachtet, ſtets wurde uns 


auf die Finger geſehen. N f 

Nach dem Kampfe bei Warſchau erzählten uns 
bekannte polniſche Bahnbeamte, daß die ruſſiſchen 
Geſallenen beerdigt worden feien, den gefallenen. 
Teutſchen aber ſeien die Köpſe abgeſchlagen worden, 
die Leichen wurden mit Füßen getreten oder auch 
angeſpuckt. 3 ee en 
Von den Gefangenen wurden einige totgeſchlagen, 
andere wurden gequält, wieder andere wurden ange⸗ 
ſpuckt. Dieſe Schändlichkeiten wurden in der Haupt⸗ 
lache von den Koſaken verübt. Nicht beſſer als die 
Kriegsgefangenen wurden die Zivilgeſangenen und 
die Juden behandelt. In einem kleinen Städtchen, 
durch das wir kamen, wurden Judenſrauen und 


-Mädchen geſchändet. Cinige Offiziere gaben ihren 
Unwillen darüber kund, andere hatten i e ren Wer 
den Schandtaten. gatten ihre Freude an 


| Vei dem Vorgehen der ſibiri o 
Lodz kam ich in meine regen a a 
legenheit, meine Eltern zu beſuchen. Es war ein 
trauriges Wiederſehen. Ich erſuhr, | 
Militär das Lodzer Gebiet längere 3 
halten habe, daß es dann aber fpäter habe zurück⸗ 
| geben müſſen. Als die ruſſiſche Milſtärverwallung 
in Erſahrung gebracht hatte, daß die deutſchen Gin- 
wohner den deutſchen Soldaten zu eſſen und zu 
trinken gegeben hatten, ſind ſie von den Koſaken und 
Poliziſten arg mißhandelt worden. Meine Cltern 
und meinen Schrage haben fie halbtot geſchlagen 
und ihnen Brot, Fleiſch und Geld geſtohlen. Beim Vor⸗ 
ehen meines Regiments an der Wart 
Rampf mit deutſchen Truppen.“ 
Der zweite erklärt: | 
Ich war zur Zeit der Mobilmachung aktiver 
Soldat. Mein Regiment gehörte zu den, enigen Truppen, 
die gleich am Beginn des Krieges gegen Oſtpreußen 
vorgingen. Als wir das erſte Mal nach Oſtpreußen 
kamen, betrugen fich die ruſſiſchen Truppen noch ganz 


daß deutſches 
eit beſetzt ge⸗ 


| 


he kam es zum 


gut. Anders wurde es, als wir nach dem erſten Rück⸗ 
uge zum zweiten Male oſtpreußiſches Gebiet betraten. 
Nun hauſten die Koſaken und auch die anderen Soldaten 
wie die Teuſel. Wohin ſie immer kamen, nichts wurde 
von ilmen verſchont. Alles Hausgerät wurde zerſchlagen. 
Die Bewohner waren geflohen. Viele 10—14 jährige 
Kinder hatten ſich im Walde, der dem Teutſchen 
Kaifer gehört, verſteckt. Dort wurden 
entdeckt und fait alle erſtochen. 
Eeines Tages gab unjer O 
deutſchen Zivilperſonen find beim Quartier des Stabes 
zuſammenzutreiben“. Es war gegen Abend. Die 
jungen Mädchen, die ſich hier einſanden, wurden vielſach 
von Koſaken, die in der Nähe in einer Scheune unter⸗ 
gebracht waren, ins Gebäude geſchleppt und dort 
geſchändet. Als die Offiziere es erfuhren, ſind fie 
dazwiſchen getreten. i : 
Im Anfang wurde ich von meinen Vorgeſetzten 

gut behandelt. Später trat eine Aenderung ein. In 


fie von Koſaken 


berſt den Beſehl: „Alle 


ſich viele Kinder und ältere Leute ein, die Hunger 


litten. Ihre Not tat mir leid und ich verteilte mein 


Brot uniter fie. Tiefer Vorgang war von ruſſiſchen 


| 


häufig die Nachbardörfer auff 


die über ihre Kriegserlebniſſe und über die 


geworden und 


der Nähe von Goldap ſtand ich Wache. Bald fanden 


ſchen durch die drei P 
i Soldaten beobachtet worden, ſoſort drangen fie auf | 20 verletzt wurden. 


è 
mich ein und mißhandelten mich mit den Kolben. Mein 
Hauptmann beſtraſte mich mit „2 Stunden unter 
Gewehr ſtehen“. Gleichzeitig 


wurde mir angekündigt: 
„Nach kurzer Zeit werden alle Teutſchen aus 1155 ; 
Front genommen und 


zu den Fuhrparks und zu 
den Lazaretten verſetzt.“ Die Bedrohungen und Ber 


— 


beunpkrngen der Soldaten deutſcher Abſtam mung 
auerten an. Alle ſchweren Arbeiten wurden ihnen 
aufgebürdet. a 


Im Lazarett 157 war ein Feldwebel, der recht 
uchte. So kam er auch 
kehnen) in das Haus eines 
d er eine alte 65jährige 


nach Pautzkehnen (oder Baus 
gewiſſen Richard. Dort fan 
Frau, ein junges Mädchen — Olga Richard — und 
einen kleinen Knaben. Das junge Mädchen wollte er 
vergewaltigen. Als die alte Frau ihn bat, das Mädchen 
zu ſchonen, erſchoß er ſie. Ich habe der Beerdigung 
mit beigewohnt. Unſer Kommando hat die Frau be⸗ 
graben. Olga Richard beſchwerte ſich bei unſerem 
General in Goldap. Der Feldwebel wurde verhaftet. 
Ob er beſtraft worden iſt, weiß ich nicht. Olga Richard 
wurde nach Rußland gebracht. 

„Bei der Plünderung und Zerſtörung der Haus⸗ 
eräte zwang man mich. an dem Zerſtörungswerk mit 
er Axt mitzuwirken. Für den Fall der Weigerung 
wurde mir mit dem Tode gedroht. Unſer Oberſt hatte 
befohlen — der Beſehl wurde verleſen — die Woh⸗ 
nungseinrichtungen zu zerſchlagen, damit man ſehen 
könne, wie weit die Ruſſen gekommen ſeien. Die 


Deutſchen hätten es nicht beffer gemacht. 


— ammeg 


Engliſche Sorgen um Riga. 


Die Londoner Wochenzeitſchrift „Economiſt“ 
ſchreibt über die Bedeutung Rigas: 


Die Bewegung der deutſchen Truppen in den 
baltiſchen Provinzen, die vielleicht zuerſt nur da zu 
dienen ſollte, ruſſiſche Truppen von Galizien zurück⸗ 
zuziehen, iſt in einer Hinſicht wichtiger noch als der, 
Angriff auf Warſchau. Riga iſt während der letzten! 
20 Jahre eine der Hauptinduſtrieſtädte in Rußland 
es mag wohl für die ruſſiſche Mus! 
nitionsfabrikation ein wichtigeres Zentrum fein als 
Warſchau. Abgeſehen davon hat Riga zwei der 
größten Waggonfabriken in Rußland und weitbekannte 
Gummifabriken. Andere Fabriken ſtellen Boote, Leinen 
und Tücher her. Alles zuſammen hat Riga etwa 200 Fa⸗ 
briken, die 30,000 Arbeiter beſchäftigen. Vom Stand⸗ 
punkt der Einkünfte ſind Polen und die baltiſchen Pro⸗ 
vinzen ziemlich wichtig für Rußland. Wenn die Deut⸗ 
ſchen nun erfolgreich ſind, ſo könnten ſie eine gerade 
Linie ziehen von Riga bis Lemberg und dann mit dem 
Vorgehen einhalten. Riga und Warſchau würden 
dann wahrſcheinlich ſchwere Geld⸗ und Materialkontri⸗ 
butionen zahlen müſſen. Britiſche Intereſſen ſind in 
Riga und Umgebung ſtark vertreten, mehr ſogar noch 
als in Polen, wo vor allen Dingen deutſches Kapital 
intereſſiert iſt. Die baltiſchen Provinzen ſind ſehr kulti⸗ 
viert und gut bebaut, hauptſächlich mit Flachs, obgleich 
ſie zweifelsohne ſeit der Mobilmachung unter der 
Okkupation durch die ruſſiſche Armee gelitten haben 


＋ 


müſſen. 
f ** 


Juli. Nach einer Mel⸗ 
| aus Riga, verhält fich 
die dortige Bevölkerung ungeachtet des beft án- 
digen Näherrückens der deutſchen, 
Truppen vollſtändig ruhig. Das Leben in 
der Stadt nimmt ſeinen gewöhnlichen Lauf. 
Das Vorrücken der Deutſchen in Kurland hat: 
dort bei niemandem Furcht noch 
Beunruhigung hervorgerufen. 


Wetterbericht. 


Vorausſichtliches Wetter i 
am 30. Juli. 
Wechſelnd bewölkt, meiſt trocken, T 


geändert. ee 
Das Wetter in Deutſchland 

' am 29. Juli. 
In Deutſchland herrſchte 


a 


trockenes, zeitiveij 


Kopenhagen, 29. 
dung der „Politiken“ 


8 Polen 


emperatur wenig 


geſtern vorwiegend 
e heiteres Wetter. Nur das Küſten⸗ 
gebiet hatte vereinzelt Regenſchauer und ſtrichweiſe 
Gewitter. Die Temperaturen lagen nachmittags meiſt 
zwiſchen 8 und 2, an der Nordſeeküſte bei 15 Grad. 


Kehte Telegramme. 
legramme und Funkſprüche der 


Eigene Te 
e i „Deutſchen Lodzer Zeitung“. 


Verhängnisvoller Bombenfund. 

5 Königsberg i. Pr. 29. Juli. Beim Auf⸗ 

finden einer nicht krepierten Fliegerbom 95 

auf dem großen Uebungsplatz bei Tilſit ſind 
ver Kinder, ſämtlich Geſchwiſter, ge⸗ 

faust, ein wertes it geſtorben. Das 

„ein erwachſe ädche n. 
ſchwer verletzt. > Mädchen. a 


Abſturz eines däniſchen Waſſer⸗ 

flugzeug. 
Kopenhagen, 29. Juli. 
nant Boeck und ſein Paſſagier Kapitän 
Münter ſind am 27. Juli in Kopenhagen 
mit einem Waſſerflugzeug abgeſtürzt. 
Beide waren ſofort tot. A 
Die Könige von Schweden und von 
Norwegen haben dem König von Däne⸗ 
mark telegraphiſch ihre Teilnahme aus Anlaß 
des Fliegerunglücks ausgeſprochen. 

Mit dem Flugzeug verbrannt. 
Paris, 29. Juli. Geſtern geriet ein Flug⸗ 
zeug in der Nähe von Iſſyles Meulinaux 
beim Abſtieg in Brand und ſtürzte aus 
einer Höhe von 300 Metern ab. Die beiden 
Inſaſſen verbrannten. 


Gasexploſion in einer engliſchen 

Luftichiffhalle. 
London, 29. Juli. In der Luftſchiffhalle 
im Londoner Diſtrikt Wormwood 
Serubs ereignete fih heute, wahrſcheialich 
infolge Entweichens von Gas eine Exploſion, 
erſonen getötet und 
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als Teilhaber eintrat. 


Dankgottesdienſt am 1. Auguſt. | 
Der Evangeliſche Oberkirchen⸗ 

rat hat es in einer allgemeinen Verfügung an 
die Konſiſtorien als ganz ſelbſtverſtändlich be⸗ 
zeichnet, daß am nächſten Sonntag, 1. Auguſt, 
als dem Jahrestage des Beginns des 
Krieges, in den Goktesdienſten in Predigt 
und Gebet von den Geiſtlichen dem Dank für 
die Hilfe Gottes und der Bitte um feinen fers 
neren Beiſtand Ausdruck gegeben wird. Zu⸗ 
gleich iſt darauf hingewieſen, daß die Gemein⸗ 
den dieſem Empfinden auch dadurch Ausdruck 
verleihen möchten, daß ſie ihre Opfergaben zur 
Linderung der in den Gemeinden entſtandenen 
Kriegsnöte darbringen. . 


— — 


Gebucistag. Der rüſtige alte Herr, ift zweifel⸗ 


los der älteſte deutſche Arzt, der im 
jetzigen Weltkrieg Lazarettdienſt tut. 


Jungdeutſchland an der Arbeit. 
Das 16. Chemnitzer Jungſturm⸗ 


Bataillon „Graf Zeppelin“ aus Fried⸗ 


— — ine 


— 
pef 18753 
. 


s ————— —— 


kannten Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes, änderung der Kafſerlichen Order vom 22. April 


1915 beſtimmt, das Offizieren uſw., denen 


! 


ER | 92 Jahren. f 
S a ar i mobilmachung wieder mobil werden, nad) vier 

* > { 8 der 8 3 
Medizinalrat Dr. Mittermaier den 92. 


währt wird. 


Bataillon führte zuſammen mit dem 27. 
Jungſturm⸗Bataillon Berlin, dem Jungſturm⸗ 


. + 2 x i 
— richshagen bei Berlin und dem Jungſturm⸗ 


Eine Hochzeit im Hauſe Moltke. 


Die Vermählung des Grafen 
i 3 135 fand ſich das Uebungslager in Stein bei 
Hartenſtein. 


Kaiſer⸗Friedrich⸗Goldſtücke 
zur Reichsbank! 


ſiler⸗Jrladrich Goldſlücke werden von 
ſißern deswegen nicht der Reichsbank 


Wilhelm v. Moltke 


Generalſtabschefs, bei. 
| Hohe Auszeichnungen. 

Dem General der Infanterie v. Claer, 

dem Sohn des bekannten Generalſtabsofftziers 


Moltkes, ijt der Orden Pour le Mérite ver⸗ 


(Regierungs⸗ und 
liehen worden. 


Kaiſer Friedrichs) in Frage kommen 
— unter der Verpflichtung der Rück⸗ 
gabe gleichartiger Stücke im Um⸗ 
tauſch gegen Papiergeld innerhalb 12 Monaten 
nach Friedensſchluß gegen Empfangsbeſcheinigung 
anzunehmen. — Ein Grund, Kaiſer⸗Friedrich⸗ 
Goldſtücke noch länger zurückzuhalten, beſteht 
alſo nicht mehr, ſodaß jeder Beſitzer derartiger 


8 , 

Dem General der Infanterie von Wa ch 8, 
Generalkommiſſar für die militäriſche Vorbe⸗ 
reitung der Jugend, wurde vom Kaiſer die 
ſilberne Spange zu ſeinem Eiſernen Kreuz 
von 1870/71 verliehen. a 


— — 


der Reichsbank und damit dem Vaterlande 


Wilhelm von Siemens! 0 
überlaſſen kann. 


60. Geburtstag. 


Einer der führenden Männer der deutſchen 
Induſtrie, Geh. Regierungsrat Dr.⸗Ing. Wil⸗ 
helm von Siemens, vollendet heute fein 
60. Lebensjahr. Er iſt am 30. Juli 1855 als 

zweiter Sohn des Begründers der modernen 
Elektrotechnik, Werner von Siemens, 
in Berlin geboren. Seine praktiſche Ausbildung 
erhielt er unter der Oberleitung ſeines Vaters 
in den Werkſtätten der Firma Siemens & Halske, 
in die er am 1. Januar 1890 zugleich mit 
ſeinem älteren Bruder Arnold, dem bes 


Roman 


fahle. 


E. Stieler⸗Marſhall. 


eee 


Einſchräukung des Mobilmachungs⸗ 
geldes für Offiziere. 


auf Grund einer Kaiſerlichen Order die Zah⸗ 
lung der erſten Hälfte des Mobilmachungsgeldes 
nach § 33, 2 Kriegsbeſoldungsvorſchrift an Offi⸗ 
ziere uſw., die nach erfolgter Immobilmachung 
wieder mobil werden, in keinem Falle 
mehr ſtattfindet. Zugleich 


Dio Liebe der drei 


— — — ae m 


»Das ift zu fehe Stimmungsſache“, ant 
wortete der Profeſſor kurz. 5 

Beim Abſchied zerdrückte Berger dem Frau⸗ 
chen faſt die Hand. Aber darüber lachte ſie 
nur und ſchalt und meinte, ſie wäre doch nicht 
einer von ſeinen Commilitonen. 


Irmeling nahm dann dieſe gleiche kleine 


(49. Fortſetzung.) 

Am letzten Sonnabend vor Semeſterſchluß 
brachte Kirchlein abends noch einmal die badi⸗ 
ſchen Freunde mit nach Hauſe, und Frauchen 
hatte dann für die lange Ferienzeit eine liebe 
Erinnerung mehr. 

Der Abend wurde ein „gar trauter Geſe den. 
Kirchlein ging ſo natürlich vertraulich mit ſeinen 

ihnen wohl wurde T] 
| 
{ 


und blickte Frauchen traurig an. 


arg lange Zeit. Werde' Sie uns auch nit ver⸗ 
gehe? Ve. weiß, was dann iſch, wenn wir 
wiederkomme' —.“ 


— 


„Alles wie heute, das hoffen wir doch. Und 
vergeßlich bin ich nicht, Herr Irmeling.“ 

„Ich — ih werde alsfort an Sie denke 
müſſe —.“ Damit ſchieden fie. Werner ging 
mit ihnen hinab, die Haustüre zu ſchließen und 
zu leuchten. „ ei 

Kirchlein nahm ſeiner Tochter Arm und trat 
mit ihr an das offene Fenſter. 

„Na, Kind? Frauchen?“ Rührung machte 
ſeine Stimme ſo weich. „Weißt Du wohl noch, 
damals im Mai, morgens im Walde? Wer 
da ſozuſagen die Liebe verſchworen hat? Weißt 
Du noch, Frauchen? Nie könnteſt Du einen 
Dann jo lieb haben wie mich —!" 

„Vätchen!“ 
ſeine Bruſt — und ſprach ganz leiſe, wie ein 


jungen Gäſten um, daß 
ſeiner Nähe und in der hellen, kleinen Wohnung, 
als wären ſie dort zu Hauſe. 

Geſchwiſterlich und herzlich ſaßen die vier 
Jungen beiſammen um den Alten her — die 
Freunde erzählten von ihrer Heimat — Frau⸗ 
chen jah alles lebendig vor Augen, des Blonden 
Mutter und ſein Schweſterchen, das kleine Haus | 


und den großen Obſtgarten. . 

Frauchen war gegen ihre Gewohnheit ſtill 
an dieſem Abend. ber fo heimlich war das 
und ſo lieblich — ſein Herz und das ihre, die 
fangen leiſe — ganz leije ein Lied zuſammen, 
von dem die anderen nichts hörten — — — 
Sie aber, Frauchen, lauſchte ihm ſtill⸗glücklich 
Hund Irmeling auch, das fah jie ihm an. 
Die jungen Alemannen beſtürmten und bate 
den Profeſſor, fie wollten wieder etwas au 
den Vergwanderungen hören. Aber Kirchlein 
| wehrte ab. 3 

„le ruhe ehr Sie — das 17 
debt nichts“ FDE Infien Sie — das iit 


n 
8 


| niemals fo lieb wie Dich. Das jetzt, das iſt 
ganz etwas anderes, das iſt nur wie eine tiofi 
| 


mir's. Alterchen, es iſt jo ſchön! 


* 


Heimliches tun. Meine Liebe zu Dir, die it 


f Darüber waren fie ganz Sejtürzt, Nein, die wie die Luft — oder die Erde — und iwie die 
durften aber nicht ruhen. Dieſes Werk mußte Sonne. 


uhen Die iſt immer da und iſt das Ztürfite 
vollendet werden, dieſes wunderſchöne Werk. in mir.“ | i x j 


wird in Ab⸗ 


Hand ſanft und vorſichtig in ſeine breite Tatze 


„Jetzt gehe' wir aljo weg, lange Woche — 


„Was ſoll dann ſein?“ antwortete ſie leiſe. 


Frauchen legte ihr Köpfchen an 


Bataillon „Graf Haeſeler“ aus Poſen 
in den letzten Tagen eine große zehntägige 
Uebung im Erzgebirge aus, und zwar be⸗ 


bringen. 


— — — — 


i 


| 
| 
| 


| 


f 


| 


blüte oder wie em Nachtinaileniied, Gömte 
Es vergeht 


gewiß im Winter. Und ich werde nie dmeas, 


* „ ea. ae men 


Lippen drängte, war Kirchlein 


Grasmückehen ſingt, fo lieblich. — „Vätchen, Din ich nit ein Burſche, 


gemäß der Order vom 24. Februar 1915 die 


Hälfte des zweiten Mobilmachungsgeldes ge⸗ 


zahlt worden iſt, und die nach erfolgter Im⸗ 


monatigem Mobilſein nur die weitere 

Hälfte des zweiten Mobilmachungsgeldes ge⸗ 
Dieſe Beſtimmung tritt ſofort in 

Kraft. 


e eee 


Kriegserinnerungen als Schul⸗ 
programme. Br 

In einer Reihe deutſcher Bundesſtaalen ift 
verfügt worden, daß den erſlen nach dem Ab⸗ 
ſchluß des Friedens erſcheinenden Jahresberichten 
der öffentlichen höheren Schulen au Stelle der 
bisher üblichen wiſſenſchaftlichen Abhandlungen 
als Programmbeilage eine Erinnerungs⸗ 
ſchrift an den Krieg beizufügen iſt. Sie 
wird neben Darſtellungen aus den Mobil 
machungstagen, neben Schilderungen, wie die 


allem die Anteilnahme von Lehrern 
und Schülern am Felddienſt ſchildern 
ſowie Kriegserlebniſſe, Feldpoſtbrieſe uſw. 


Opfer der „Eaſtlaud“ mit deutſchen 
f Namen. a 


Einem New:Porter drahlloſen Telegramm 
an die „Frankfurter Zeitung“ zufolge befinden 


Vom Waſſergrab ins Erdengrab. 


Die Walten der benijden Halligeninſel 

ellworm an der Weſtküſte Schleswig⸗ 
Holſteins nehmen von Zeit zu Zeit tote 
deutſche Helden auf, die im Kampfe zur 
See für das Vaterland geſallen ſind. Vor 
einigen Tagen wurden wieder die Leichen von 
vier Seeſoldaten vom Meer auf die 
Pellwormer Watten geſpült. Zwei wurden am 


Seltenheiten feinen Schatz ruhig „leihweiſe“ letzten Conntag, zwei andere am Donnerstag 


an der neuen Kirche mit allen militäriſchen 
Ehren bejtattet. Der Pellwormer Kriegerverein 
folgte mit der Fahne. Mannſchaften der ſtarken 
Inſelwache gaben Salven über die Gräber ab. 
Nun ruhen ſchon neun Soldaten hier, die das 
Meer nach längerer Zeit wieder herausgegeben. 
Die Perſönlichkeit der Toten konnte in allen 


Die Heeresverwallung gibt bekannt, daß | Fällen feſtgeſtellt werden. 


Traurige Heimkehr. 
Einen tragiſchen Tod fand der Anbauer 


Drücker in Sudweyer Heide. D. war 
dem Leſen eines 


in ſeiner Wohnſtube mit 


= 


O Du reicher, glücklicher Vater! So biſt 
Du mit Liebe geſegnet — mit unſchuldsvoller, 
reiner Kindesliebe. Er p 

Kirchlein war tief im Innerſten bewegt. Er 
nahm ſein holdes Kind in die Arme und hielt 
ſie feſt und küßte ſie. „ 


— — n n. 


chen! Freue Du Dich an Roſenblüten und Nach 
ligallenliedern. Laß fie nicht mit dem Winter 
vergehen. Laß Deinen grämlichen Alten, er iſt 
kein guter Vater.“ e | 
Ehe fie nur erwidern konnte, was ihr lieb⸗ 
reiches, warmes Herzchen ſo ſchnell auf ihre 
i ſchon in ſeinem 


Schlafzimmer verſchwunden. 


Die beiden jungen Freunde aus dem badi⸗ 


ſchen Land wanderten dem Städichen zu, und 
Fritz Irmeling ging wie ein Berauſchter 


einher, ſo daß Walter Berger endlich ſeinen 
Arm nahm. | | 


„Kerl, was iſt denn mit Dir bloß — 
läufſt ja ganz kaumelig, biſt ganz verbieſtert 


—.— Qu verkrägſt doch ſonſt einen ordentlichen 


Stiefel — — — —“ 

„'s iſch doch nit von mege dem Bier, 
lieber Gott, nit vom Bier — —. Aber das 
Mädle, Walter, wenn ich als wüſcht! Als 


fort nach Dir tut fie gucke, alsfort nach 


Dir — — — 
Der andere warf fid in die Bruſt, 2 
„Da, warum auch nit, Fritz Irmeling? 


darf?“ 3 
Fritz blieb ſtehen. 
„Jetzt Waller, bei unſere alte Jungens⸗ 

ſreundſchaft — eins muſcht mir jage, Auf⸗ 

richig Tage‘, 
arg aut?“ 
Waller nickte und lachte. Der andere, um 


€ 


pürin. 


den war es jo finter im Augenblick, daß er die 
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Briefes feines im 


1 . | 
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Monate gelebt. 


Die verdient 
zum Warten 
digen Kindlein — — Moos 


den ein Mädle angude | 


Belt, Du biſch dem Mädle 


ſchäftigt, als ein Blitz herniederzuckte, der den 
alten Mann auf der Stelle tötete und 


Felde ſtehenden Sohnes be⸗ 


das Haus in Brand ſetzte. Trog ſchneilen 


Eingreifens der Feuerwehren der benachbarten 


Dörfer konnte nichts gerettet werden. Das 


ganze Anweſen mitſamt dem Mobiliar und der 
ſoeben eingebrachten Heuernte wurde ein Raub 
der Flammen. Als der Sohn wenige Stunden 
ſpäter hoffnungsfroh auf Urlaub in der 
Heimat eintraf, fand er ſeinen alten Vater als 


Leiche und das elterliche Haus als rauchenden 


Trümmerhaufen vor. 
Totgeglaubte Krieger. 

Einen Troſt für viele, denen über einen 

ihrer Angehörigen das Gerücht oder gar die 


amtliche Nachricht zugeht, er ſei gefallen, bilden 
die Fälle, in denen totgeſagte Kriegsteilnehmer 


wieder ein Lebenszeichen von ſich geben. Ueber 


zwei dieſer Fälle wird uns aus der Provinz 
berichtet: In Landsberg a. d. W. las der 


Ritter in einer Verluſtliſte, daß ſein Schwieger⸗ 
ſohn Alfred Anton gefallen ſei. Jetzt hat er 
aus Ruſololina bei Wladiwoſtok eine 
Poſtkarte des Totgeglaubten erhalten, worin 


=. 11 int Maher Er: 
Schule an den Kriegsarbeiten beteiligt war, vor dort im Ruheſtand lebende Eiſenbahnbeamte 


dieſer mitteilt, daß er im Oktober vor Warſchau 


verwundet wurde und jetzt in ruſſiſcher 
Gefangenſchaft ſei. In Malapane, 
Kreis Oppeln, hatte eine Briefträgerfrau die 


amtliche Nachricht erhalten, daß ihr Mann in 


Rußland gefallen ſei. Sie trauerte um ihn, 
bezog die Witwenpenſion und wollte ſich jetzt 


nach einem neuen Lebensgefährten umſehen. 
Dieſer Tage erhielt ſie die überraſchende Nach⸗ 


richt von ihrem Mann, daß er am Leben ſei 
und ſich in ruſſiſcher Gefangenſchaft befinde. 


Kleine Nachrichten. 


Vom Bienenſchwarm überfallen. Auf 


eigenarlige Weiſe gerieten in Oſthofen in 


Rheinheſſen mehrere Leute in Lebensgefahr. Der 
Landwirt Lees war mit ſeiner Familie und 


einigen Soldaten zu Erntearbeiten auf dem 
Felde, als ſie von einem Blenenſchwarm an⸗ 


gefallen wurden. Die Leute wurden durch die 


Sliche furchtbar zugerichtek. Ein Sol- 


dat ſchwebt in Lebensgefahr. Ein Pferd 


wurde von. dem 
totgeſtochen . 
Bein Rettungswerk ertrunken. 


aufgeregten Bienenſchwarm 


In 


Amſee bei Hohenſalza kenterte auf dem 


See ein Boot, in dem ſich der auf Urlaub zu 


Haufe befindliche Bootsmannsmaat Gu ſſtav 
Bleſſin, Sohn eines Hohenſalzaer Ziegelei⸗ 


beſitzers, mit einer Anzahl Kinder befand. Als 


Bleſſin eines der Kinder ans Land retten wollte, 


ging er unter und ertrank. Die Kinder wurden 


gerettet. „ e | | 
Ein Naturwunder. Ein Mädchen 
mit zwei Köpfen wurde, wie die „Königs⸗ 
berger Allgem. Zeitung“ berichtet, vor einiger 
Zeit lebend in eine Königsberger Klinik aus der 


À 


Py 


Provinz eingeliefert. Das Kind hat volle zwei 


| „Freilich wohl, arg gut bin ich dem herzige 


Ding. Wer ſollt es nicht fein?” 


„Ach Gott, es isch ein Trauerſpiel — ſagte 


der ehrliche Irmeling mit einem 


ſchweren 
Seufzer. „Wir werde’ 


uns trenne müſſe, 


5 GE [Walter. Wer mir das prophezeit hätte, den 
„Mein Mädelchen! Gutes, dummes Mädel⸗ N 


hätt' ich verlacht. Ich hab Dich lieb und ich 
gönn Dir das Beſchte! Aber im Herbſt kann 
ich nit mehr mit Dir hierher komme', Walter, 
ſo leid es mir iſch — — anſehe kann ich's als 
nit, anſehe' nit!“ N Be 


„Altes Kamel!“ 


Wie ein Erlöſungswort | 


klang dieſer bierehrliche Ausruf durch die ſtille 


Nacht. „Nein, Gott jei Dank, die 
Meſſina oder die feindlichen Brüder 


Braut von 
keſſin ei | brauchen 
wir nicht miteinander zu ſpielen. Menſch, altes 


Haus, ich weiß doch längſt wie's brennt unter 


Deinem Dach, 
ſprochen haſt. Ein Blinder muß 
merken. Nee, komm Du gelroſt wieder her im 
Herbst und fieh zu, daß Du Dir das Mädle 
gewinnſt. Ich glaube, 
Das Frauchen guckt nach mir und meint nur 
Dich. Wenn Du das nicht fühlſt! 
längſt klar. Und unſerm 


; 1d unſerm Profeſſor fein Frauchen, 
die einzige, 


das iſt auch der ich Dich gönne. 


habt Ihr beide noch, Ihr unmün⸗ 


alſo: meinen Segen habt Ihr!“ „ 
Irmeling tat einen lauten Jubelſchrei und 


fiel feinem Freund um den Hals. Aufgeregt 
ſchwatzte er von der Zukunft und 


Schlößlein bis hoch in die Wolken. 


Die beiden ſuchten noch im Alemannenhaus i 
Geſellſchaft und wie die Nacht zu Ende kam 


* 


— — — das bleiöt auf ewig verſchwiegen. 
| (Fortjegung folgt} 


hat Deine Alte, 


wenn Du auch nie darüber ge 
das ja 


es wird Dir glücken. 
Mir ijt es 


ſo einen prächtigen Kerl. Zeit 


baute fen 


meinen Ansehens erfreute, wurde am 8. Dezember 
1848 in Hamburg geboren. Er trat am 1. Juni 1879 
als Direktor bei der Norddeutschen Bank in Ham- 
burg ein, deren Geschäftsinhaber er am 1. Juli 1900 
wurde. Er hat den Feldzug 1870/7 1 ‚bereits als 
Leutnant der Reserve mifgemacht. 
bie dzuischen Sgarkarzen im Kriege. Das Er- 
gebnisdes Mai ist. ebenso wie das der beiden 
vorhergehenden Monate, dadurch beeinflusst, dass 
noch ein Teil der Rückzahlungen zum Zwecke der 
„Kriegsanleihezsichnung in diesem Monat abge- 
schrieben worden ist. Tatsächlich ist nach den 
Ermittlungen des Landesbankrats Reutsch in Wies- 
baren im Monat Mai bei den gesamten deutschen 
Sparkassen eine Verminderung des Einlagenbestan- 
des um 32 Millionen Mark eingetreten, während der 
gleiche Monat im Vorjahr noch eine Zunahme von 
5) Milk onen Mark gebracht hat. Lässt man die 
Rückzahlungen für die Kriegsanleihe- 
zeichnungen ausser Betracht, so er- 
gibt sich für Mai eine Zunahme von 
235 Mill. M. Der starke Zufluss an Einlagen 
hält also an, und zwar ist sowohl der Eingang neuer 
Einzahlungen gegen den gleichen Monat im Vorjahr 
n. chi unerheblich gestiegen, andererseits haben sich 
die eigentlichen Rückzahlungen stark vermindert, 
eine FFechachtung, die wir seit Kriegsbeginn regel- 
mässig machen konnten. Ohne die zwe te Kriegs- 
anleihe wären die Spareimagen seit Jahresbeginn 
um nicht weniger als 1265 Mill. M. gewachsen, da 
aber bisher 1442 Millionen Mark an Kriegsanleihe- 
zeichnungen abgeschrieben worden sind, sind die 
Sparen agen b sher um 175 Mil. M. zurückgegangen. 
Es betrug nach dem zul. heft der a Koe 
spondenz“, F.annover, die Zunahme (-+, oder Ab- 
nahme (—) der Spareinlagen bei den e 
deutschen Sparkassen: 


Eis Getreideeinfahr aus 
Rumäni En. 


Dis rumänische: Regierung hat sich be- 
kanntlich entschlossen, die Getreideausfuhr- 
endlich freizugeben, worauf man von deut- 
scher und österreichischer Seite bisher ver- 
geblich gewartet hatte. Sie konnte sich 

Wohl nicht länger der Einsicht verschliessen, 

jj dass es den Engländern und Franzosen 
doch nicht gelingen würde, die Dardanellen 
zu sprengen, wodurch die Ausfuhr des Ge- 
treides durch diese Meerenge wieder frei- 
geworden wäre zum Natzen des vierver- 
bandes. Jetzt müssen die Rumänen ihre 
Feldfrüchte losschlagen zu jedem Preise, 
weil die neue Ernte bevorsteht und die 
alten Preise drückt. Die rumänische Regie- 
rung wird wohl ihre eigenen Eisenbahn- 
- wagen zur Verfügung stellen müssen, um 
das Getreide nach Deutschland  üverzu- 
‚führen, da, wie wir hören, auf deutscher 
Seite keine Neigung bestehen dürfte, Güter- 
wagen nach Rumänien zu schic ken. In- 
folge der Vorschrift des Durchmahlens von 
Getreide, woran auch für die neue Ernte 
bekanntlich festgehalten wird, sind wir 158 
fremdes Getreide weniger angeviese 
Allenfalls für Futterzwecke würde uns PA 
mentlich die Maiseinfuhr zustatten kommen 
Ueber dasselbe Thema berichtet die 

„Züricher Post“ folgendes: 

Die neue Ernte wird in Bukarest an- 
dauernd eifrig besprochen. Fast täglich 
erscheinen in den Blättern Vorschläge, wie 
man der misslichen Lage Herr werden könnte, 
die darin besteht, dass der Seeweg nicht 
krei ist. Die „Indepedance“ stellt fest, dass 
alles Jammern jetzt nicht helfe, man möge 
das. Mögliche iun, das heisst. vor allem 


1918s 1914 
Januar. 222220. 390 Mill. M. + 128 Mill. M. 


Februar 4 290 — + 74 v 
neue Magazine bauen. Diese Magazine | Marz. e II u 
würden nach einer aus dem statistischen mit Kriegsanleihe — 24» 
Amt des Ackerbau-Ministeriums dem | ohne ＋ 10 u 
í hUniversai® zugegangenen Mitteilung zehn Ao os a a, F 
Millionen Lei erfordern und eine mit Kriegsanleihe — 577 
Fläche von 300 000 Quadratmetern würde ohne š Dr as 
= zur Not ausreichen. Man brauchte zwar Mai. EEE — 
440,000 i aber über soviel | mit Kriegsanleihe — 32 
Platz erfügt die Eisenbahnverwaltung ohne È S 
nicht, in deren Ressort die Frage gehört, | | 


Auf je IO M. Einzahlung sen een an Rück- 


In den Magazinen kätte ein Drittel dər | zahlungen (in M.): 


auf 250, 000 W aggons geschätzten neuen 


Ausfuhrernte Plaiz.. Für den Rest gäbe es a e 1015 1914 1913 
schon von, früher Unterkünfte. Sehr tief 2 haue, Bee = 3 
scheint der Glaube, dass dem so sei, nicht Februar. 4 85 91 

zu sitzen, denn sonst würden die anderen März saia ise . dt 98: 2 
Vorschläge, gegenstandslos werden, was sie April.. 65 84 9 
nach Ansicht der eifrig debattierenden Mai ee 10% 88 95 
Fachmänner nicht sind. „Universul“ Eragtzste ff fur Juks. Die Generalversamm- 


lung des Verbandes deutscher Jute- 
Industrieller beschäftigte sich mit der bedeut- 
samen Frage eines Ersatzstoffes für. Jute. 
Der ‚Vorsitzende ‚machte bekannt, dass ihm ein 
Faserstoff von einer deutschen Pflanze übersandt 
worden sei, der allem Anscheine nach den zu stel- 
| lenden Anforderungen genüge. Er erteilte dann dem 

Uebersender das Wort zu näheren Mitteilungen. 
Dieser führte aus, dass ihm eine Pflarize übersandt 
worden sei, mit der er Versuche angestellt habe. 
Es handele sich um die überall vorkommenden ver- 
schiedenen Arten des W. eidenröschens (Epilobium 
L.), von denen. besonders die beiden Arten hirsutum 
und augustiiolium eine bis zu 5 Fuss feine lange 
Faser gelietert hätten. 
edelung dieser Arten für möglich, eine Easer zu er- 
zielen, die der Jute an Güte nicht nachsiche, und 
glaube, dass schon jetzt so viel Faserstoff gewonnen 


brachte die Abhandlung, eines Bankmanns 
Aristide Blank, der verlangt, daes der Staat 
ohne Säumen an den Bau und Herrichtung 
von Strassen und Zweigbabnen schreite, 
Dann werde es gelingen, bis zu dem Zeit- 
punkt, da die Frage der neuen Ernte 
“4 ringend ‚wird (also bis Ende August / An- 
Lang September), 45,000 Waggons hinaus- 
».ıbringen, wofür 250, 000,000 Lei ins Land 
kämen, ungerechnet die 40 Mill. Gold, die 
die Nationalbank für die Ausfuhrtaxe er- 
hielte. Allerdings ist. die Anzahl von 45, 000 
Waggons sehr "klein wenn man bedenkt, | 
dass 180,000 Waggons Ausfuhrgetreide 
vom alten Jahr noch da sind und die neue 
Ernie auf 250,000—800,000- Waggons ge- 
schätzt wird. Der „Universul“ schlägt vor, 
dass der rumänische Staat das Ausfuhr- 
monopol für Getreide einführe. Nur dann 
werde die Landwirtschaft zu ihrem Rechte 
kommen und auch der Staat das ihm ge- 
bührende Geschäft machen. . Es nähert sich 
die Zeit, wo sonst alljährlich die halbe 
Mi] liarde ins Land zu kommen begann, die 
Rumänien für sein Getreide bekoramt. 

Die Sorge, dass dieser schöne Zustand 
| nicht eintreffen wird, meldet sich immer 
drängender an, und Sorgen liebt der 
Rumäne nun einmal weniger als irgend 
jemand. auf der Welt. g 
(ber Weizen-, Roggen- und Gersteexport 
aus Rumänien ist jetzt gegen eine Zoll- 
‘taxe von 800, 700 und 600 Lei pro Waggon 

freigegeben. Die Abgabe: : für das Rote 
i Kreuz fällt weg. Ja 


für das kommende Jahr zu decken. — Der 
verband wird, wie vom Vorstandstische aus betont 
wurde, der Sache tatkräftige Förderung en 
lassen. 
vis Misha:lismissz in beipzij. Die Stadt- 
gemeinde als Besitzerin der Kaufhäuser und des 
Handelshofes wird den Mietzins um 30 Prozent er- 
miissigen. Auch die Verhandlungen mit dem Ver- 
band der Messkaufhaus-Inhaber werden zu einem 
befriedigenden Ergebnis führen. 


| Russland. 


Rurslanus Geidpraauition. Der „Frkf. Ztg.“ 
entnenmen wir folgende Ausführungen: Es ist 
begreiflich, dass Russland während des Krieges die 
Goldausbeute im eigenen Land so stark wie möglich 
auszunützen suchte. 
besehränktem Masse gelungen. In den nachstchen- 
den Ziffern ist nur das Gold berücksichtigt, das 
bei dem staatlichen Goldschmelzlaboratorium Russ- 
lands eingegangen ist. Ausserdem wird aber noch 


| Beulse mand. 

Todsskan. Am 27. Juli ist in Hamburg nach 
Puter Krunkheit im Alter von 66 Jahren Direktor 
Rudolf Petersen, Geschüftsinhaber der Nord- 
deutschen Bank in Hamburg und der Disconto- Ge- 
sellschaft gestorben. Petersen war ein Sohn des 
bekannten verdienstvollen Bürgermeisters von Ham- 
burg. E: gehörte der Verwaltung zahlreicher Unter- 
nehmungen an, als Vorsitzender bei der Hamburger 
Freihafen-Lagerhaus-Gesellschaft, als Mitglied den 
Aufsichtsräten der Bank für Chile und Deutschland, 
der Brasilianischen Bank für Deutschland, der 
Deutschen Ostafr ika-Linie, der Grosse n Venezuela- 

5 Eisenbahn-Gesellschaft, der Jute-Spinnerei und We- 
: berei Hamburg, der Lübeck-Büchener Eisenbahn- 
Gesellschaft und der Norddeutschen Raffinerie. Pe- 


zur Ausschmelzung gebruchs, sondern 


Formen in das Ausland ausgeführt, dass es der 


Goldgewinnung geweckt wurde, noch eine Anzahl 
ausländischer Gesellschaften, welche die minera- 


Gründung fremder Gesellschaften ist noch ver- 
hältnismässig jung, da bisher ein Verbot für die 


bestand, Erst in neuerer Zeit sind selbst. die 
Gebiete an der Küste und der chinesischen Grenze 


e der sich in der deutschen Bankw elt ange 


Er hatte es bei einer Ver- 


werden könne, um den Bedarf unserer Fabriken 


lischen Schätze Russlands auszubeuten suchen. Die 


(baumwo ner, wohl ener, 
Das ist uber bisher nur in 


ein Teil des gewonnenen Goldes überhaupt nicht 
in solchen 
Aber, d 
dteucr höchstens 100 15 Mid, Rubel im Jahr der 
Registrierung entzogen ist. Daneben gibt es, seit- 


dem das allgemeine Interesse für die sibirische 


Errichtung ausländischer Bergwerksunternehmungen 


zielle Ergebn sse gehabt haben 25 


leidenschaft gezogen worden. 


und grosse Summen werden noch erfordęriich wer- 
den, um ihn zu Ene zu führen und seine Fol zen 
zu finanzieren, 
Unter der feindlichen Invasion zu leiden gehabt und 
snd unerstützungsbedür.tig. 


kalen Reform der d 


erscheint Während 
fich. 


sive 


. den 30. Juli 1915. 


nach der Erledigung schwieriger Formalitäten frem- 
den Unternehmern freigegeben. Unter diesen sind 
an erster Stelle England (als grösste die Lena- 
Goldbergwerksgesellschaft), daneben Frankreich und 
bisher auch Deutschland vertreten. Die absoluten 
Zahlen der russischen Goldautbeute sind wahr- 
scheinlich höher, doch zeigen auch die nachstehen- 
den Ziffern die gesteigerte Förderung: 


Ostsibirien Westsibirien Ural Im ganzen 
in Pud. E 
ir 2135 189 132 j 2457 
1912. 1894 200 190 2285 
1913. 2023 204 207 22435 
1914 . 2263 20⁴ 159 225627 
Die Mehrausbeute ist einzig und allein auf die 


Goldindustrie Sibiriens zurückzuführen. Diejenige 
Ostsibiriens überstieg, die Ausbeute von 1913 um 
240 Pud oder nahezu 12 Prozent; während sis im 
Ural im Vergleich zum Vorjahr geringer: ausfiel, 
und zwar um 48 Pud oder über 23 Prozent. Die 
Gesamtproduktion des staatlichen Goldschmelz- 
laboratoriums in Russland ist um 91 Pud oder 
rund 8 Prozent gestiegen. Wenn man nun annimmt, 
dass in den privaten Laboratorien nur eben soviel 
Gold gewonnen wird wie im Jahre 19 2, also etwa 
971 Pud, so wird die gesamte rusische Goldaus- 
beute 3 87 Pud gegen 3007 im Vorjahre betragen. 
Die Steigerung ist also recht eusehnlich; doch kann 


mit einer weiteren Zunahme der Goldgewinnung 
kaum gerechnet werden, da die Beschaffung der 


dazu nötigen Maschinen mit grossen Ausgaben ver- 
knüpft ist und die Deckung dieser Anschaffungs- 
kosten Schwierigkeiten machte. Bekanntlich sah 
sich schon im Anfang des Jahres di» russische Gold- 
industrie genötigt, an die Hilfe der russischen 
Regierung zu appellieren. Teilnehmer des damals 
abzgehaltenen Kongresses der Goldindustriellen 
besprachen mit dem Direktor der Russischen Staats- 
bank, Schipow, die wichtige Frage der Finanzierung 
der Goldindustrie. Mit Gewährung eines kurz- 
kristigen Darlehens von 3.40 Millionen Rubel ein- 
verstanden, verwarf jedoch der Präsident die Grün- 
dung einer Goldindustriebank, an der sich der 
Staat mit 26 Millonen Rubel Aktien beteiligen 
sollte, so dass der ganze Finanzierungsplan als ge- 
scheitert angesehen werden kann. 

Denkasnrift zum kussiss un Budget für 1818. 


Der russische Finanzminister nat dem demnächst 


erscheinenden Budjsetvoranschlas tür 1916 eine 
wirtschaftliche Betrachtung vorausge- 
schickt, der wir Nachstehendes entnehmen: Zugan- | 


‚sten des Krieges und seiner Eriordern. sse mussten 
sämtliche Kredite næch Möglichkeit einge- chrönkt 


werden. Das Minister.um kai sch venöligt gesehen, 
im Jahre .915 an die Stelle des Branntwei INMONO- 
pois ene Anzahl von Steuern tre.en zu lassen, 
de sich nicht bewährt haben und desha'b 
wieder beseitigt werden müssen. Das betrifft 
vor allem die Erhöhung der Post- und 
Telegraphen gebühren, die zwar gute finan- 
aber von wirt- 
schaft ichen Schädigungen begleitet gewesen sind 

An die Stelle der Eısenbahnfahrkarten- 
bestewerung wird aus dem gleichen Grunde 
cine Erhöhung der Tarife treten. Wie der 
Ausfall in der russ. schen Monopol wirtschaft gedeckt 
werden sol, bezw. welche neuen Monopol: ge- 
schaffen werden soll. n, das alles steht noch im 
‘tadium der Vorberatung Das wirtscha tiche 
Leben Russlands ist durch den Krieg arg in Mit- 
Schon jetzt kostet 
der Krieg ungefähr 5 Milliarden Rubel. 


Grosse Gebiete des Landes Haben 


Die Durchfüh- 
rung einer systematischen und radi- 
ırckten Besteuerung 


des Krieses unmög- 
Man wird sich 


curca neue zu erpänzen, z.B. durch die progres- 

Einkommensteuer, Vermögens. 
steuern, Erbschafissteuern usw. 

eber die vorgesc nagen. n Monopolsrojekte 

usser. sich die Denkschrift nur in we ten Um zal ea. 

Einige seien finanziell nicht brauchbar, andere W. ri- 
schaftlich-sozial bedenk ich. Wü schenswert soj die 
Einiührung des Versicherangsmondols doch fahle 
es einstwe. len dazu an den nödzen Unterlagen. Das, 
von vielen befürworiete Naphthamo: 10301 22 ge vom 
technischen Standpunkte aus, zu grosse Schwieng- 
keiten in der Aus ührang. »on allen Monopole. 
ständen der V.rwirklichung am nächsten das Fee- 
Kanes- und Zündko.zmonopol, we ihre Einführau. 13 
„sehr e.nfach, wenn auch kostspielig“ sei. Bei vor- 
schiger Berechnung könnten aus den genainten 
drei Monopo! en jähllich 1 —200 Mill Rbi ie 
naimen erwartet werden. Im Geb.ete der indire; 
Steuern stehe an erster Stze die Weinau. 95 
Weniger empfehlenswert er. cheine die Besieueru: je 
der Eicktriz..ät, do.h die Gednot zwinge auca d.a 
einzuführen. Von grosser Bede, tung si auch die 
Besteue arang van Fertig gprodukten der Web. idustr.e 
leinener und Seiden 
4. rodukte), coch sei hier die technisch? Darcie 
fünrung schr kompliziert infolge des besän iz 
steizenden Absa zes könne man aus dieser Que. 
grosse Einnanmen für den Fiskus erwauten 
schätzun swe.se 7.—100 M. II. Rubel jähr. ich. Am 
Schlusse dar Deniscariit wod das Pro, ext, sämtliche 
in irckten Steuern abzuschaffen uns an ihre Speis 
eine. cinzige direkte, die Einkommensteuer, zu 
15 erwähnt. Das inazm. n. st eri am gaaat 
ie Lies nicht erörtern za dürfen, da diesè 


Staitskasse zulühren würde. Die Ei. ‚kommsüstzuer 
werde wohl cun,eüurt werden, sei aber „nicat im 
entterntesten geeignet, die indickte. Steuer.] za 
ersetzen. Das manzmintstert.um spricht die 
Hoffnung aus, dass. es gücicr Werue, den diaais- 
haushalt in 1919 ohne Fehlbetrag zu t.nanzieren. 


Allgemeines. 
Der Farbrnmanzel ia der enzliszaan Industrie 
macht sich immer stärker fühlbar. Ein unlängst 


} 


i also darauf be eschränken 
müssen, die bisher bestehenden direkten Steuern 


| erlassenes Rundschreiben der Britishfelt hat 
manufacturer'’s Federation, also eines 


Interessenverbandes der britischen Filzhutfabrikation 
lautet: 


Mit Bedauern müssen wir die Händlerschaft 
benachrichtigen, dass wir mit Rücksicht 
auf die Schwierigkeiten und die 
Kosten der Farbstoffbeschaffung 
nicht mehr in der Lage sind, für genaus Schat- 
tierung der Farben, Durchbringung des Stoffes 
Farbenhaltbarkeit die Gewähr zu übernehmen. 
Unser Bedauern über diese Tatsache wird noch 
dadurch erhöht, dass, nachdem in vielen Fällen 
die Kosten von Farbstoffen um mehrere 100 
Prozent gestiogen sind, die weitere Beschaffung 
überhaupt in Frage gestellt ist. 

Dis englischen Hutfabrikanten sehen sich also 
zu der Erklärung genögt, dass sie echte Farbe 
nicht mehrliefern können. Wie es unter 
Umständen in England mit dem vielzitierten „Busi- 
ness as usual“, „Geschäft wie gewöhnlich“, aussieht, 
kann jeder leicht erkennen, ebenso wie weit die 
Engländer es bisher mit ihren Bemühungen, to catch 
the german trade, den deutschen Handel zu erobern, 
gebracht haben. 

Lis remënisekg Prirole um-Industeie. Nach dem 
Moniteur du Potrole Romain geht die allgemeine 
Erzeugung zurück und tiberschreitet heute nicht 
mehr die Zahl von 430 bis 440 Waggons für den 
Tag, was bei der augenblicklichen Lage der Indu. 
strie nur vorteilhaft sein kann. Dis Einschrän! xung 
der Bohrarbeiten in den letzten Monaten beginnt 
ihren Eiafluss auf die allgemeine Erzeugung auszu- 
üben. Aber im Hinblick auf die verhältnisse der 
Petroleulu-Industrie sind die Gesellschaften mit 
dieser Einschränkung sehr zufrieden, die ein wenig 
die Gefahr einer vollständigen Betriabseinstellung 
verzögert. Abgesehen von den grossen Unternehmen 
leiden die Gesellschaften auch an ausgesprochenem 
Mangel an Bohrmaterial, oder sie müssen es zu 
enormen Preisen kaufen. Dieser Umstand sowie der 
Rück ang der Rohölpreise tragsn zu der fortschrei- 
tenden Einstellung der Bohrungen bei. Die Auf- 
schliessungsarbeiten sind gänzlich eingestellt, Die 
Ausfuhr von Rohöl, von Mineralöl und von Gasdl 
in Zisternen kann unter den obwaltenden Umständen 
als befriedigend angesehen werden. Täglich gehen 
90 bis 100 Zisternen wagen über die Grenze. Es 
wäre nur zu wünschen, dass die Regierung ein 
Mittel fände, um die Ausfuhr von Mineralölen in 
Fässern zu ermöglichen, was für die mittlern und 
kleinen Raffinerien von grosser Bedeutung ist. In- 
folge der Einführung von Petroleumhöchstpreisen in 
Deutschland sind die Preise natürlich zurũckgegan- 
gen. Man muss indes abwarten, ob nicht gewisse 
Raffinerien es für vorteilhafter halten werden, an- 
dere Erzeugnisse als Brennöl: in ihren Zisternen - 

wagen auszuführen, um aus den höheren Preisen 
dieser Erzeugnisse Nutzen zu Alen ` 


Biree, 
Fonds. 


Berlin, den 29. Juli. Im heutigen freien Ver- 
kehr an der Berliner Börse hielten inländische 
Anleihen ihren Preis, das Geschäft war aber still. 
In fremden Devisen liegt das Geschäft andauernd 
sehr ruhig bei heute etwas schwächeren Kursen. 
Der Entwertungsprozess der Rubelnoten setzte sich 
nach zeitweiligem Stillstand fort. Tägliches 
Geld stellte sich auf zirka 2 pCt., Ultimogeld auf 
3½—4 pCt. der Privatdiskont blieb mit 3%, 
pCt. unverändert. Russische Noten 178, Oester- 
reichische 74,50 — 75,00, Schweizerische 92, New- 
York 90,75. — Wir verweisen auf den neuen starken 
Kurssturz der Rubelnoten, die auf ein 
so tiefes Kursniveau gesunken sind, wie es nur in 
den ersten Kriegsmonaten zu verzeichnen war. 
Amsierdam, 8. Juli. 

Sceneck auf Berlin . 
Sceheek auf London. 
Scheck aut Paris. 
Scheck auf Wien. 

Paris, 27. Juli. 
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Böttcher, Brauereiarbeiter, Sattler, 1 Buchdrucker evtl. mit 
Familie, Leinenweber, Maurer, Zimmerleute, Handlanger, 
Schloſſer, Dreher, Gießer, ſowie alle ſonſtigen Schwarzarbeiter, 
auch ungelernte, werden für Deutſchland in großer Anzahl geſucht. 

Die zurückgebliebenen Familienangehörigen der einzelnen Arbeiter können 
dann von der Arbeitsſteile aus Geldanterſtäzun zen erhalten. 

Familien, deren männliche Angehörige Arbeit bei Steinkohlengruben annehmen 
wollen, werden bei freier Reiſe bis zur Arbeitsſtelle in Arbeiterkolonien zu dauerndem 
Aufenthalt angeſiedelt, ebenſo Familien, die landwirtſchaftlicher Arbeiten kundig find, 
bei größeren Gütern. ; | 

" m g täglich bei den Arbeitsämtern der Deutſchen Arbeiterzentrale 
* OENES : ' 

1) in Pabianice, Sw. Moda Str. 23, 
2) in Zgierz, Alter Ming, 

3) in Lask, im Magiſtralsgebäude, 

4) in Ozorkow, Ring. 


Tüchtige Schloſſer, Schmiede, 
Schleifer, Keſſelwärter, Ma⸗ 
ſchinenwärter, Feuerarbeiter 
gegen hohen Lohn und günſtige 
Bodingungen 


Schloſſer, Dreher, Schmiede, 
Bohrer, Hobler, Fräſer, Mieter, Bor- 
zeichner, Zuſchläger, Ofenarbeiter, 
Ofenwärter, Klempner, Ankerwickler, 
Maſchiniſten, Lokomotivführer, Elek 

triker, Keſſelheizer, Kranführer, 

Maurer, Spinner, Zimmerleute 


non Jandeelammer Göln a. Rhein gen, 


Arbeitsamt, Lodz, Petrikauer Straße Nr. 108. 2003 


anffabrit nad) $ 


Arbeitsamt, Petrikauer Strafe 108. 


otel 


= 29 Leitung Carl Bethmann, ka; 


Lieferant des Oestl. Hauptquartiers. 
ER Nahe Gouvernement, Kommandantur, Genera kommando. a 
immer mit Bad. ~Q- Wein- und Bier-Abtailung, E 


| E ; Awslggaschäft; [ Ausschank von Pilsener Urquoll — l 
41 Zur Hütte, | Sonderabtaliung Weine, Proviant und 
E Wilhelmplatz Nr. 7 


ziſche Unser | 


5) in Sieradz, im Kreishauſe und 
6) in Kaliſch, am Kloſter. 3174 
OO D H D ο 


und 2 tüchtige Schmiedegeſellen bei gutem Lohn. Dieſelben 


5 Gneſen melden, oder bei der Exp. der „Deutſchen Lodzer Ztg.“ 


Stadt Rom 


F. 2 an die Exp. d. Bl. 2011 ey 
3 e eee e 15 Ein e Glebel⸗ Photo LAPYN 
Ib RS n Moreen an die Spaten Se mil MAE mul De] O a een, 
siai an ER — | <trape per ſoſort zu vermieten. | Schnelle Len tupmng.. 100 | 
Abonnement pro Monat | Seiner zu verkaufen alte Türen Promenaden Str, Nr. 29 
3 M., frei Haus 3 N. 50, . 


1004 5 


Bier zu bilig, Preisen z. Lisferanginskold. al 


E. a E EME AE EH 2 EE 


ne 92. mo > 


Das Grand-Hotel ift für Zivilgäſte, die mit einem entſprechenden Ausweis 
von der hieſigen Ortskommandantur verfehen find, freigegeben worden. | 
5 Don den Reſtaurationsräumlichkeiten Dürfen den Vorſaal zum großen Saal, das Leſezimmer und den 
Speifefaal nur daun Zivilgäſte betreten, wenn diefe ſich in Begleitung von Offizieren befinden. Alle anderen Nez, 
ſtaurationsräumlichteiten des Hotels wie: der ſogenannte goldene Saal im Erdgeſchoß und fünf Separres (für 
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Familien) im erſten Stock ſtehen dagegen bis auf Widerruf jedermann zur Verfügung. 
Zugang durch die große Eingangshalle Petrikauer Straße ohne Legitimation. er 
Das RNeſtaurant und das Kaffee find bis 12 Uhr nachts gebffuet. — Um zahlreichen Beſuch bittet 
N = | die Direktion. 
A a a 
n Erlaß empfohlen: 


Die Angehörigen der 
Denutſchen 


= 


E x EBEN 
Vom Kriegeminiſterlum durch bef;nbere 


Cornister- Wörterbücher 


Derausgegeben unter Mi' arbeit v. O figieren des Großen Generalſtabs. 
Mit 7 nauer Ang be ber Ausſpra be nach der 


q n D Met ode Touſſaint⸗Langenſcheidt. | 
treffen ſich jeden Sonntag von 12 Uhr an inj Ruſſiſch—Polniſch—Franzöſiſch—Eugliſch 
Lodz, Hotel Viktoria Geſtellter Tih) B | | 


Tas enkormat — Abwaſchbarer Leinenband. 
„ =æ Qeder Band nur 60 Pfennig. = 
38778 Zu halt N 
des Torniſterwörterbuches, z. B. des rufſiſchen Baudes: Ausfprache 
der Ortenamen mit Karte von Rußland. Auſſiſche Maße, Gewichte 
und Münzen mf Abbildungen. Zablwörter. Feld-Uniformen der 
ruſſtſchen Armee mit Unter cheidungsmerkmalen der Spesialtru eren. 
Kommandoftaggen; ſämt ich mit Abdild unden. S gnatur⸗Abhfl⸗ 
du gen der rufſiſchen Gencraſſtabskarten mit Ueberf zun und Une 
abe der Ausſprache. Abkürzungen auf ruſſiſchen Karten mit r- 
ärnngen. Kurse, klare, aber ausreichende Gramma ik. Ei e 
Auswahl muſtergältiger Geſpräche, auf den Kriegsdienſt paſfend. 
Ueberſicht der neck Gruppen geordneten e trägein Feinde land: 
Der Auartiermacher — Im Quartier — Int Stall und in der 
Schmiede — Auf Vorroſten und Patrauille — Au Requ:ſttion— 
Gel e ngerentransrort — Im Wirts aus — fm Tabals.aden — 
Im Laden — Beim Schneider — Seim Schu macher — Leim 
5 Friſeur — Wäſcherei — Beim U rmacher. l : 
ER Arteik über das Torniſterörterbuch. l 
Ein im Felde Stebender ſchre. bt: -Ich kaun fagen, daß das kleine 
ausgezeichn-te Wert den Ansprüchen volttändig genügt, beſonders 
Durch die in im enthaltenen gebr uchlichſten e ewendungen, de 
einem wohl in jeder Lage die Berſtändigu eg mit den Einwohnern 
o o ermöglichen.“ 


Z3u beziehen durch jede Buchhandlung und vom 
Mentor-⸗Verlag G, m. h. h., Berlin- Schöneberg. 


| OSKAR HEINEMANN, Nacht. Db 
H poo Heinemann Med. Tel 01a u. ds. 


Bedeutendffe u. leiſtungsfänige Großh indl. für: 
Kolonialwaren, Lebensmittel, Gewürze, Ker⸗ 
zen, Zündhölzer, Waſchartilel, Drogen, Farben, 

Landesprodul te, Hülſenfrüchte, Salzlieferungen 
Lieferung nur an Wiederverkäufer auch teilweiſe 
tranſito Rußland. Lu 1999 


Agenten gesucht. x 


Wir liefern für diesen Zweek eine prak: isch erprobte, mto fp 
Gebraue serweisung verse ene Speziolpackunz = flache 
Ela ellbentel — mi Sic! erheltsnale!l zum Belest gen an Er 
der Leibwische, E er 
Dieser vorzüg'iche Mittel hat sich g’ärzend bewährt und 
wrd von vielen Sanittsdepots in Par: ien v. 109 990 Päckchen 
und mehr an unsere iruppen ins Feld ve:sandGe.. 
Zahlreiche Nachbestellunzen bewaisen die Brarchbarkelt 
unseres Clobol zur wirksamen Bebä np. ung der Kleider aus. 
Giobol ist In d’eser Verpackung a's eines der besten und 
Wirkzamsten Mittel gegen Rleder/äuss von bedeute: den 
Fyglenischen Inst:iaten Bu- teilt und emp’ohlen. 
Zshl;eiche vorzügliche Zeugnisse über die Wirkung un- 
geras Giobol und Dankschieiben genen uns von unseren 
Feldt uppen regeimässig zu. : en 
Bemusterte Oferte au! Wunsch sofort. 


Fritz Schu 
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1 Koh rmeiſter 5 


Dobermann DET a Pa 
gut dreſſ., billig zu verlaufen, l 
Zu erfragen Ruda⸗pabianicka, pro Photographie, 

l 2009 Stück 35 Rop, für Päſſe und 


TEEN 
A E 


können ſich ſchriſtlich bei dem Brunnenbaumeiſter Th. S. ratz, 


a» 


A. Heſſe. 


VJ Aname 8 en ; 
toutepho \ | j 1 il Dluga Nr. 4, Fron 990 
entsehor Scnaferünnd, ee 
Rüde, 2⸗jährig, reinraſſig, feft „ m 321. 
ſchönes Tier, Umſtändehalder ià Cas ein er 


yute Hände billig zu verkaufen. 
Ju beſichtigen tägl. vorn. Bas 
bianice, Tluga 48, W. 5. 2014 


ER 


Taufen ſtändig — 
der ner ifon: Gebr Einka, 
Yız Br ee R lin⸗Reini A 
Rechtskonſulent eo HERE MINEN DOM 
Kommando! 


Eduard f aller, Briefmarken vorwätts march! 
[RNadwauffaſtr. Nr. 85. | Heflempeite. unge empe: e, deu. he w 
Büro für | 8188 auslän [he 30 wertfe chen aller Art, 


sitseht. en und er Ele "nn 


karten erbinet zie Berber mig ſite N 
an die Behörden: Polizeiprä⸗ 


Ker egsg alen K 
Neichsbriefmarkeuſpende 
ſidium, Kommandantur, Ziwil⸗ 
und Feldgerichte u. ſ. w. 


der Deutſchwehr. 
Ueberjetzungen jeder Art. 


Saupim. R. do. gering, Fügrer des : | 
ee 


Seſchä. tszimmer e Serlin-Felebenen 
Kalſerallee 11. 
Fenna : Wialg urg l 4. 


e. 


Geſchüftsaufträge 


werden prompt von erfahrenem Das Bin 8 
Kaufmann beſorgt, der über 30 } N 
Jahre in Lodz kätig und auch g N 10 N 
im okkupierten Polen gut bekannt l 
iſt. Beſte Referenzen zur Seite Rechtskouſuleut zn 


> J. Szap. ro, Lodz, Dzielna 41. 


Deutſcher oberer Militärbe⸗ 
flamter wünſcht R 
Bekanntſchaft 
junger unbeſcholtener Dame 
aus gutem Haufe, zwecks ſpä⸗ 
terer Heirat. Gefl. Off. unter 


Aloys halle 
Petrikauer Straße Nr. 92, 
erledigt: Bittſchriften, 
Geſuche an die Ge⸗ 
richte, Behörden u. ſ. w. 


Junges Fräulein ſucht kräftigen 
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und Fenſter, keilweiſe e 
NMitolajew,kaſtr. Nr. 72. Sort 
elbſt ſind auch einige Fuhren 
Kohleuſchlackeunentge il ſchab⸗ 
zugeben. 2 10 

diyqan Me ud kauf. Dugar, 108 
Münzen. Dornen 11. per 


a im Hofe, rechts, v. „% b. BETRUG 
tägl: TE - 


0 iner Ja. ne 


nk! 
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pi 10 Tageblatt, Petrikauer Gu 
Städtiſches Schlachthaus verkauft 2004 
Künstliches BIS 
zu 25 Kop. per Pud und 15 Kop. per ½ Pud, mit Zuſtellung 
ins Haus. Beſtellungen nehmen entgegen: Apotheker Dane- 


ci. Petrikaner Straße Nr. 121, Groszkowski, Konſtankinerſte. 4 1 
Ak. 17, und das Kontor des Schlachthauſes, Madwanſka⸗ Straße. 


W Ae kauft man in der Drogerie 
Dackpulver r Drogerie 
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Arno Bistel, Lsdz, , 
Verrifauer Straße 157.1 Poludniowa Nr. 


